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Zeitun 63 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


einer Feinheit dem Landtage und den Commiſſionen gegenüber geführt, wie 
wir von ihm gewohnt ſind, die äußerſte Vorſicht und Beſonnenheit, den vor⸗ 
ſichtigſten Rückhalt in jeder Erklärung, die Goldwaage eines jeden Zugeſtänd⸗ 
niſſes u. ſ. w. Er hat geglaubt, in muſterhafter, taktiſcher Tispoſition, dieſe 
von ihm für wahr und recht gehaltenen Zwecke zu verfolgen. x . 

Allein, trotz alledem kann ich nur ſagen, daß es dem Herrn Kriegsmini⸗ 
ſter ergangen iſt, wie manchem General⸗Stabsoffizier, daß er nämlich die 
Stellung des Feindes verkannt hat, daß er überhaupt nicht gewußt hat, wo 
der Feind ſteht. (Hört! Hört!) 

Es iſt nicht die Revolution, die er zu bekämpfen hatte mit ſeinen talti⸗ 
ſchen Dispoſitionen, ſondern es war die Verfaſſung, das Geſetz des Landes, 
gegen die er ſeine Taktik richtete. (Zuſtimmung. Bravo!) Meine Herren! 
Es war nicht die Revolution zu bekämpfen, denn kein deutſcher Monarch hat 
ein treueres, loyaleres und kein vertrauenderes Volk vorgefunden bei. feiner 
Thronbeſteigung als König Wilhelm (Bravo!) und dieſes Volk iſt heut daſ⸗ 
ſelbe, ein deutſches Volk ändert ſich nicht in 3 Jahren, die Regierung aber 
iſt eine andere geworden. (Bravo!) 


Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement werden (S8, 11). Verſagt im künftigen Jahre die Landesvertretung die 
für die Monate Februar und März ergebenſt ein. tienen wieder verkauft werden (S. 10 5 er 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum beträgt in T Im folgenden Jahre dagegen erklärt der Hr. Kriegsminiſter: Die Regie⸗ 
Breslau 1 Thlr. 10 Sgr., auswärts inclufive des Porto- fals ob fie dauernd wäre (S. 18). — En Jahr fpäter im September 
zuſchlags 1 Thlr. 21 4 Sgr. 1862 lautet die Erklärung: Die Regierung hat weder beabſichtigt, noch dom 

Da die fönigl. Poſt⸗Erpeditionen nur auf vollſtändige Maßregel, im Gegentheil ſei ſtets offen ausgeſprochen, daß dieſelbe im In⸗ 
Quartale Beſtellungen ausführen, fo erſuchen wir Diejeniz tereſſe des Heeres und des Landes unabweisbar dauernd geboten ſei (S. 26). 
gen, welche dieſes neue Abonnement benützen wollen, den Gegenwart aller Stanreminifter: Man müzle die Herren, die ich mir gegen⸗ 
Betrag von 1 Thaler 21% Sgr. direct und franco | überjche, nicht für Chrenmänner halten, wenn man zu den (von einer 
an uns einzuſenden, wogegen wir die gewünſchten Exem⸗ Proviſoriums unmoglich oder auch nur erſchwert werden würde, auf eine 
plare pünktlichſt der betreffenden Poſtanſtalt zur Abholung andere Einrichtung der Armee zurückzukommen. (S. 17) 


überweiſen werden. ſich vollendeten Thatſachen gegenüber. Der vorjährige Beſchluß, Meine Herren! Dieſe taktiſchen Dispoſitionen wurden wider einen Geg⸗ 
Breslau, den 26. Januar 1864. durch welchen der extraordinäre Credit bewilligt worden, habe einem ſolchen |ner gerichtet, der auf dieſem Wege niemals bekämpft werden kann, noch 
Vorgehen nicht entgegentreten wollen, da ja die Regierung vor feiner | weniger bekämpft werden ſoll. (Bravo!) 


Der Kriegsminiſter hat als guter Soldat ſeine Dispoſitionen nach dieſer 
Richtung genommen, ohne, wie es ſcheint, bis heute zu bemerken, daß er 
allerdings ſeinen Kriegsherrn bis unmittelbar an die entſcheidende Schlacht 
geführt hat; daß er ſeinen Kriegsherrn in den Kampf geführt hat gegen den 
Landesherrn, gegen die heiligſten Pflichten des Landesherrn zur Erfüllung 
der von Ihm ſelbſt gegebenen Geſetze, der von Ihm ſelbſt beſchworenen Ver⸗ 
faſſung (Bravo!). ö 3775 

Der Hr. Kriegsminiſter befindet ſich dabei dieſem Hauſe gegenüber in 
einer privilegirten Stellung, die ſchon an ſich meines Erachtens nicht 
vereinbar iſt mit den Rechten vieles hohen Hauſes und mit den Rechten des 
Landes. Dieſe privilegirte Stellung beruht darauf, daß ein Soldat ſtets die 
Vermuthung für ſich hat, im Rechtsirrthume zu ſein. Vor 2000 Jahren hat 
das Volk, welches die größten Soldaten, die größten Rechtsverſtändigen her⸗ 
vorgebracht hat, den Grundſatz feſtgeſtellt: der Soldat hat ſtets die Vermu⸗ ‚ 
thung für ſich, nichts von dem Geſetze zu wiſſen. Dieſe Vermuthung iſt fit 
400 Jahren geltendes Recht in Deutſchland. Wenn der Hr. Kriegsminiſter a 
ſich auf dieſe Vermuthung beruft, — wir können fie ihm nicht verſagen. 
Wenn er fordert, anzunehmen daß er in bona ſide geweſen: Meine Herren! 
In meinem Namen und im Namen der Commiſſion mache ich ihm dieſe Con⸗ 
ceſſion. Aber dieſe bona fides ändert nichts an dem, was an den Geſetzen 
und an der Verfaſſung des Landes zerſtört und verletzt iſt. N 

Die Anomalie unſerer Zuſtände, glaube ich, kann fi nicht Marer docu⸗ 
mentiren, als daß wir überhaupt in dieſer Frage, welche die Verfaſſung und 
die Grundgeſetze des Landes tiefer angeht, als irgend welche andere, Nie⸗ 
mand vor uns ſehen, als den Herrn Kriegsminiſter, und beute nur einen 
Commiſſar des Kriegsminiſters. Der Miniſter des Innern und der Finanz⸗ 
miniſter ſind ſchon ſeit länger als Jahr und Tag in der Reorganiſations⸗ 
frage vollſtändig verſchwunden. Der Hr. Juſtizminiſter iſt ſtets unſichtbar 
geblieben, wo davon die Rede war, daß die Verfaſſung unſeres Heeres durch 
einen Mobilmachungsplan abgeändert ſein ſollte, wo die publicirten Landes⸗ 
geſetze durch Befehle Sr. Maſeſtät an die Miniſter aufgehoben fein ſollten ꝛe. 
So, meine Herren, ſind wir in eine Lage verſetzt, in der wir überhaupt nicht 
kämpfen können — man kann nur kämpfen mit ebenbürtigen, rechts⸗ und ver⸗ 
faſſungskundigen Gegnern — und das iſt nicht gleichgiltig. Möge es mit 
unſerer Verwaltung und unſeren Beamten ſtehen, wie es will. Ich gebe 
doch mein Wort darauf, daß auch heute kein Juſtizminiſter zu finden iſt, der 
es wagen würde, in dieſem Hauſe dem Herrn Kriegsminiſter auf dem Wege 
ſeiner Interpretationen zu ſolgen; daß noch heute kein Juſtizminiſter zu fin⸗ 
den ift, der nicht bis in die Augen erröthen würde vor ſolchen Grundſägen, 
wie ſie hier ausgeſprochen worden find mit militäriſcher Zuverſichtlichkeit 
(Brabo!); kein Juſtizminiſter ſich finden würde, um zu ſagen: Die Erlaſſe 
des Militär⸗Commandos find in Preußen ſtets Geſetze; alle vor 1850 tr: 
gangenen Erlaſſe haben Geſetzeskraft, können al ſo auch jetzt nach 1850 noch 
von dem König geändert werden ohne den Landtag; bei Interpretation des sn 
Geſetzes vom Jahre 1814 bedeuten die Worte; „im Krieg“ ſoviel als „im ‚q 
rieden!“ (Heiterkeit). — Die „Unterſtützung“, zu der die Landwehr beſtimm 
iſt für das ſtehende Heer, ermächtige den Kriegsminiſter, einen jeden einzelnen 
Landwehrmann zum ſtehenden Heer einzuziehen. — Der Hauptgrundſatz der 
Landwehr iſt aufgehoben durch geheime Mobilmahungspläne! Ein Miniſter 
mit Kenntniß vom Staat und von den Rechten des Landes getraute ſich 
Verei 0 N er [fo etwas nicht auszuſprechen! (Bravo) 
das Budgetgeſetz. — Die jetzige Lage der Staatsregierung ſei das Ergebniß]: Ich habe immer noch die Ueberzeugung von der Chrenhaftigkeit unferes | 
von drei Jahren; was die Landesvertretung zu den früheren Bewilligungen | Beamtenſtandes, daß ein Juſtizminiſter erröthend und ſtotternd ſich zurüde 
er habe, fei einge genug — die Hungen je iR Da ziehen würde, wenn er ſolche Dinge vor dieſem Haufe vertreten ſollte. | 
as Juſtandekommen des Budgeigeſe ie Zuſtimmung der drei Factorenf Meine Herren! Das ift eben der Unſegen der Kabi Regi N 
vorausſetze, jo ſei tabula rasa vorhanden, wenn sin Factor die Zuſtimmung die als die eigentliche Geſahr der preußischen Nee 8 7 
verweigere; es folge daraus ein are Has Staatsregierung, die Ver⸗ v. Stein hinreichend gekennzeichnet ift, daß in diefer Art bon Staals⸗Regie | 
waltung ohne ein Budget⸗Geſetz weiter zu führen. (S. 29). „rung durch einen einfachen Wechſel der Rollen das Geſetz und die Verſaſſung 

Und dann jpäter: „Das Haus könne durch ſeinen alleinigen Beſchluß] des Landes verſchwinden, — oder wenn Sie die derbe Ausdrucksweiſe Steins 
weder das Budget in ſeiner Hauptſumme und in ſeinen Einzelnheiten end⸗ verzeihen wollen, — daß dieſe Regierungsweiſe den Staat und das Recht 
giltig feſtſtellen, noch durch ſeine Beſchlüſſe über den Staatshaushalts⸗Etat des Landes den Höflingen ausliefert. (Hört! Hört!) Daß Recht und Vers 
den Beſtand und die Organiſation der Armee feſtſtellen. Durch dieſe Adreſſe faſſung in dem Moment ſchon aufgehört haben, wenn ein Diplomat das 
werden dem königl. Hauſe feine verfaſſungsmäßigen Regierungsrechte abge⸗ Finanzrecht des Landes auslegt und ein Kriegsminiſter die Grunv⸗Inſtitu⸗ 
fordert.“ (S. 31). l tionen des Landes mit zuverſichtlicher endgiltiger Autorität interpretirk. 
Nachdem dieſer Widerſpruch hier im aufs erklärt, erklärte dennoch der) Nun, meine Herren, in dieſer Lage hat freilich der Herr Kriegsminiſter 
Hr. Kriegeminifter nochmals im Entwurf zum Militär Geſetz: „Die Vers die ſehr leichte Stellung genommen, über das Geſetz hinwegzugehen 
faſſung geſtebe der Landesvertretung inſofern eine Mitwirkung zu, als die Der Hauptpunkt nämlich, daß die Landes eſetze der Reorganiſation ge; g 
| i 'rh es H endigen Mittel von i Bewilli 5 e. 77 8 ae 5 9 egen⸗ 
tür die Erbaltung des e 4), ihrer Bewilligung überſtehen, ift kaum mit zwei Worten erwähnt, als eine controverſe Frage. 
en ag ee ehe Thronrede: Der König wird ſeine Zu⸗ — Hern Rico swainierg nur die Bet, el Fett, e 
ſtimmung nur einem ſolchen S ertheilen, durch welchen die ſeit 2 Porte mige funk ur die Wortes es Danke. ih Nes ee 
Heereseinrichtung geſichert wird. ( 8 N 2. Er meine Herren, dieſe Landesgeſetze find in feierlichen Stunden ges 

Endlich in ſeiner letzten vorgeſtrigen Rede erläutert der Hr. Kriegsmini⸗ geben; fie find fo publicirt, wie kaum ein anderes preußiſches Land eg, 
ſter den Standpunkt dahin: Die Staatsregierung erkennt formell den Zu⸗ nämlich mit der deutlichen Erklärung des Geſetzgebers, daß ſie der Dank des 
ſtand der Armee fortdauernd als ein Proviſorium an. Das Proviſorium königlichen Hauſes der Hohenzollern an das preußiſche Volk find. (Hört! 
wird fo lange dauern, bis 1) entweder die Regierung ihre Schöpfung aus | Hört!) 


Erpedition der Breslauer Zeitung. Faſſung offen geſagt 195 ſie verlange den Credit auch zur Fortbildung 


Tegtapotſche Conrte und Borfen-Macbrichten. 
Berliner Börſe vom J. Febr, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
40 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine en ae er 2 170 
; 37 S ſi 5 2 itt. A, 140½. 1 er = BD \ 
et {i. 55 1915 1 5 . —— 122 4 Wilhelmsbahn 48. Neißße⸗ völlig res integra (S. 16. Die Herren Staatsminiſter nahmen nicht nur 
Brieger 78. Tarnowitzer 53%. ien 2 Monate 80. Oeſterr. Credit⸗ dieſen Credit an, ſondern erklärten ausdrücklich, die Regierung werde nichts 
Aktien 72. Oeſterr. National⸗Anleihe 64%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 73, | thun, was künftigen Einrichtungen präjudizire (S. 15). 


2 dter 80%. Köln⸗Minden 165. Friedrich⸗ Ein J 
. He spafen 115%, Stafieniihe Ar Friedens⸗Organismus der Armee, deſſen weſentlichſtes Merkmal die Vermeh⸗ 


i 52%. Mainz⸗Ludwi 2 3 J . 
a Near ges l uten 437%. Reue Ruſſen 85%. Commandit⸗ 7 der Cadres ſei, die alſo auch ferner beſtehen bleiben würden. — Aus 
i 


Antheile 91 . Ruff. Banknoten 85%. Hamburg 2 Monat —. London ſach 
3 Monat —. Paris 2 Monat —. Flau. $ cla F doch ga fel“ 
ien, 1. Febr. [Anfangs ⸗Courſe.] Schluß feſter. Credit: Aktien Miniſter, „daß die Nothwendigkeit einer Reorganiſation anerkannt worden 


m. 0. 1860er Looſe 9 1 —. . dect 79, 80, London 121, 65. iſt, wenigſtens von denen, die für die der gr . ſtimmten.“ 

Berlin, 1. Febr. Roggen: Febr. 33%, Frühjahr 33) i⸗Juni i un 5 : 

34.— Spiritu 15 Febr. 14, Srübjabt 474, Mal Jun 14 ee nach wie vor an, daß die zeitige Formation der Armee, inſoweit ſolche 

ebr. 11%, Frühjahr 114. . . 

F , Frühj % der Dienſtverpflichtung erfordert, ſo lange als eine definitive nicht be 
* 


Die Schr ren ER — 5 Gneiſt in der Landtages ertheilt fein wird, daß mithin durch die Bewilligung des Etats 
ilitärdebatte. 1 u 6 
Schon am erſten Tage der Debatten über die Militärfrage erklärte Vrältvizirt weiden joll“ (S. 27). 


es der Abgeordnete Waldeck für hoͤchſt wünſchenswerth, dieſe Debatten hat ſich auf Grund der Bewilli 90 : 
te g 0 F | gung des Landtages während der Sitzun 
als Flugſchrift im Volke zu verbreiten, und wahrlich, keinen beſſeren des Jahres 1860-1861 zu einer dauernden Eineichtung herausgebildet.“ 8 
Denkſtein konnte ſich das Abgeordnetenhaus fegen, als wenn es die) Die Commiſſion erklärt 1800: „daß keine Ausgabe, es ſei für irgerd 
Debatten, namentlich aber die vernichtende Schlußrede des Abgeordne- eine Organiſation der Armee, die das Haus nicht gutgebeißen bat, gemacht 
ten Gneiſt über das ganze Land verbreitete. In maßgebenden Krei— 
fen it diefer, von der Tribüne des Hauſes aus bekundete Wunſch nicht! Die Minifter ftimmten gleichzeitig darin ein: „Die Regierung wird nie: 
unbekannt geblieben; es iſt darauf in einer Weiſe reagirt worden, die mals in Abrede ſtellen, daß das Haus kraft des ihm verfaſſungsmäßig und 
ſelbſt in unſerem, an Ueberraſchungen doch ſo reichen parlamentariſchen unbeſtritten zuſtehenden Rechts, die von der Regierung geforderten Geldmittel 


Leben ſich einer gewiſſen Originalität rühmen dürfte. Es iſt näm⸗ i a 5 
; - g a kann, die von dem oberſten Kriegsherrn gefaßt werden.“ (S. 20) ; 
lich der Druck der ſtenographiſchen Berichte zurüdgebal:| Hr. v. 1. Heydt wiederholt — September 1862: „Die Staats⸗Regie⸗ 
ten worden; um einen plaufiblen Grund werden freilich die dafür! rung ſei ſich bewußt, daß fie zur Verausgabung der Koſten der Reorganiſa⸗ 
Verantwortlichen nicht verlegen ſein. Während der ſtenographiſche Ber 
richt über die Sonnabend-Sigung am Dinstag, der über die Montags⸗ 
Sitzung am Mittwoch zur Ausgabe gelangen follte, wie dies während 
der Seſſion, wo noch andere preſſirende Arbeiten für das Haus, wie 
3. B. ſchleunige Commiſſtonsberichte, zwiſchendurch erledigt werden 
müſſen, die regelmäßige Lieferungszeit geweſen fein würde, it am Frei⸗ 
tag erſt der Bericht über die Sonnabend⸗Sitzung, und am Sonnabend 
der über die Montags⸗Sitzung zur Ausgabe gelangt. Wir ſind des⸗ 
halb erſt heute im Stande, einem von vielen unſerer Leſer geäußerten 
Wunſche um Mittheilung der Gneiftihen Schlußrede nach dem ſteno⸗ 
graphiſchen Berichte nachzukommen. Die Rede lautet: 1 
Ich danke im Namen der Commiſſion dem hoben Haufe, daß es mir noch 
geſtattet, einige Worte auf die Erklärung des Hrn. Kriegsminiſters zu ent: 
egnen. Ä a . 
5 Der Hr. Kriegsminiſter hat in feiner, vorgeſtrigen Anſprache erklärt, die 
Commiſſion babe in dem, was ſie als die Hälfte ihrer Aufgabe betrachte — 
einer kurzen Darlegung der bisherigen Hergänge — ihre Aufgabe einer prag⸗ 
matifchen Darſtellung nicht gelöſt. Dies dem hohen Haufe gegebene Mate⸗ 
rial ſei unvollſtandig, ungenau und nicht unparteiiſch — „ohne verletzen zu 
wollen. g 
Ich erwidere darauf eben fo in der aufrichtigen Abſicht, nichts Verletzen⸗ 
des zu ſagen. f 29 
Die ser welche Ihnen die Commiſſion gebt, iſt keine pragma⸗ 
tiſche, ſondern das Gegentheil davon — eine ſchlichte chronologiſche Erzäbs 
lung der Hergänge. Der Bericht der Commiſſion in dieſem Theile enthält 
zu etwa neun Zebnteln Auszüge aus den Urkunden, die innerhalb dieſes 
Hauſes in Aller Händen ſich befinden. Die Commiſſion hat drei Tage Zeit 
gehabt zur Redaction ihres Berichts; der Bericht liegt gedruckt ſeit acht Ta⸗ 
gen vor, und ich glaube, dem Hrn. Kriegsminiſter ſtehen zehnfache Kräfte zu 
Gebote, um Ungenauigkeiten und Unrichtigleuen zu finden; es ſtebt ihm 
auch ohne Zweifel die Hilfe einer befreundeten Partei zu Gebote, wenn Un: 
wahrheiten und Incorrectheiten darin wären. ; . R 
Trotzdem habe ich nicht einen Satz dieſes Berichtes thatſächlich berich⸗ 
tigen hören, Ich glaube aber, es wäre das leine „Ueberſchreitung der Auf⸗ 
gabe, geweſen, ſondern bier war die Zeit und bier war der Ort, wo 
das Haus ein Ja oder Nein von der königlichen Staatsregierung erwarten 
durfte. Jetzt war das Stadium da, in dem das Land wenigſtens wiſſen 
ee was in den bisherigen Hergängen tbatſächlich wahr oder unwahr 
eweſen. „ I j j 
2 Erlauben Sie mir, bei dieſer Lage der Sache im Namon der Commiſſion 
zu conſtatiren: 1) daß wir nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen wahrhaftig 
und genau, jo gut wie wir es verſtanden, die bisherigen Hergänge dem Hauſe 
zur Beurtheilung vorgelegt haben; 2) zu conſtatiren, daß der Herr Kriegs⸗ 
Miniſter auch nicht einen Satz, auch nicht eine Zeile in dieſer Darſtellung 
als ungenau oder unrichtig zu bezeichnen vermocht hat, trotz aller Kräfte, 
die ihm dazu zu Gebote ſtanden: 3) zu conſtatiren, daß dies einfach aus 
dem Grunde geſchehen iſt, weil es unmöglich war, weil die hier gegebenen 
urkundlichen Erklärungen der königl. Staats⸗Regierung fo abgegeben worden 
12 weil ſie ſich nicht ableugnen, nicht verändern, nicht ungeſchehen machen 
en. 


Bee Die Regierung erkenne an, daß 
ommen eines Etats⸗Geſetzes unbedingt vorausſetze“ (S. 27). 
Der Hr. e fügte hinzu: „Das Abgeordneten⸗Haus kann 
die geforderte Ge 


der Welt geſchafft hat, oder 90 bis dies finanzielle Mehr die geſetzliche u. Dieſe Landesgeſetze enthalten aber das nicht, was der Herr Kriegsminiſter 
ſtimmung erlangt hat, oder 3 bis der Landtag nicht nur dieſe Mehrkoſten, als ſelbſtverſtändlich vorausſetzt. Es hat niemals in dieſen Geſetzen geſtan 
ſondern auch die etwa geſetzliche Neuerung genehmigt hat. Der erſte Aus- den, daß es Sache der Verwaltung wäre, beliebig alle Zwanzigjährigen ins 
weg, ſährt der Hr. Kriegs⸗Miniſter fort, die Aufhebung der Reorganiſation tehende Heer zu nehmen. Es hat von Anfang an nur dageſtanden, daß ein 
ziſt überhaupt nicht zugänglich“, das Proviſorium wird alſo formell fortbes Theil der jungen Mannſchaften ausgehoben werden ſoll — und die Maß: 
ſtehen, bis der Landtag entweder die Mehrkoſten oder das neue Geſetz oder gabe des Geſetzes drückt deutlich genug aus, daß dies ein mäßiger Theil 
beides genehmigt haben wird. Nur ſolle Niemand behaupten, daß die Re⸗ der jungen Mannſchaft fein ſoll, während die allgemeine Verpflichtung 
gierung damit die Abſicht habe, dem Landtage ſein Recht über den Kopf zu nur für den Landwehrdienſt ausgeſprochen iſt. Es hat nie in dieſem Ge⸗ 
nehmen! (Heiterkeit). a ſetze geſtanden, daß die Regierung beliebig disponiren könne über Jedermann: 

Dies iſt der einzige Punkt, der, wenn ich recht verſtanden habe, von dem |e3 hat von Anfang an darin geſtanden, daß ſie nur nach Abſtufungen, nur 
Herrn Kriegsminiſter als eine Ungenauigkeit im Bericht bezeichnet worden nach Maßgabe des Geſetzes über die Mannſchaften verfügen kann. 
iſt. Die Commiflion hat dies jo ausgedruckt, daß ſeit 1861 in der Staats. Meine Herren! Ich kann es mir ſehr wohl als entſchuldbar erfären, wenn 
regierung eine verſchiedene Auffaſfung der Dinge eingetreten ſei; man bei einer Armee von ruſſiſchen Bauern und Leibeigenen, wenn man etwa 
das wird dahin berichtigt, (denn es ſei dies alſo ungenau, nicht unparteiisch), am ruſſiſchen Hofe auf die Idee kommt, die Wehrpflicht bedeute Nichts, als 
daß der Herr Kriegsminiſter jagt, es ſei in der taktiſchen Dispoſition daß das ganze Land ſich in ein Rekrutendepot verwandle, über das von Seiten 
der Regierung eine Aenderung eingetreten. Ich glaube, meine des militäriſchen Hoſſtaates frei verfügt wird. (Unruhe rechts.) In Preußen 
Herren, das iſt keine Berichtigung, das iſt ein anderer Ausdruck für dieſelbe hat man ein ſolches Geſetz nie gehabt und wird es nie haben. Nur nach 
Sache; ich glaube aber, dieſer Ausdruck iſt bezeichnend für den Standpunkt, Maßgabe des Geſetzes — und dieſes iſt gerichtet auch gegen die Multipli⸗ 
und ich acceptire ihn. an cation der Cadres, von welcher der Herr Kriegsminiſter ſpricht. Ein ſolches 

Es iſt sicherlich wahr, daß der Herr Kriegsminiſter alles hier Geſchehene] Geſetz, welches die „freie Ausnutzung“ der Menſchenkraft in Preußen der 

als „taktiſche Dispoſition“ angeſehen hat, um den von ihm für wünſchens⸗ Verwaltung anheimgegeben hätte, exiſtirt nicht. Es ſind die arithmetiſchen 
werth gehaltenen Zweck der Reorganiſation zur Ausführung zu bringen. Es Baſen der Aushebung in dem Geſetze von 1819 dann noch beſtimmter ges 
iſt klar, daß der Herr Kriegsminiſter, wie auch dieſer Ausdruck jagt, in einem geben, welche dieſe Nultiplication hindern. 
Kampf fich zu befinden, glaub, i einem ß man Kann an bem Wort, man kann an, bem 
anderweitig ausgeſprochen hat, in dem Kampf gegen die Revolution, in dem | Sinn des Geſetzes drehen: aber in dieſem Falle iſt das Wort des Geſetzes, 
Kampf gegen die Demokratie! Ich Kent daß es feine Abſicht war, die der Sinn * Geſetzes, der Zuſammenhang des Geſetzes, die deutlich erklärte 
Garde zu berdoppeln, die dreijährige Dienſtzeit einzuführen, — die Landwehr | allgemeine mit des Geſetzes in feitem Juſammenhange, an dem kein feiner 
bei Seite zu ſchieben, um eine zuverläſſigere Armee zu bekommen Juriſt rütteln wird. Wir erwarten die iderlegung! (Bravo!). 

Meine Herren! Ich ee daß der Herr Kriegsminiſter gemeint hat, Nun, meine Herren, und mehr als das, die 50 jährige Praxis, von der 
darin als treuer Diener ſeines Kriegsherrn zu bandeln, und er hat dieſe] der Herr Kriegsminister ſpricht, — die iſt deutlich enug gegen die Reorga⸗ 
taktiſchen Dispofitionen mit einem Geicid geleitet, von dem das Haus in] niſation. Trotz aller mächtigen Gegnerſchaft der Landwehr in den nächſten 
der Stellung des Herrn v. Roon, innerhalb und gegen zwei, drei Minifterien | Umgebungen der Könige Friedrich Wilbelm III. und Friedrich Wilhelm IV. 
hinreichende Beweiſe erhalten hat. Er hat ſie mit einer Conſeguenz und Fift nicht ein Bataillon mehr errichtet worden, als in dem Geſeze don 1819 


Seinerſeits hat nun der Hr. Kriegsminiſter eine Darſtellung der 
Hergänge Bi 1 der er ſicherlich treu feine Auffaſſung wiedergegeben. 
ch will nicht die Frage aufwerfen, ob dieſe Darſtellung vollſtändig genau, 
ob fie correct, ob ganz unparteiiſch geweſen! Für den Hrn. Kriegsminister 
läge darin kein Vorwurf, er hat nicht die Pflicht, unparteiiſch zu ſein, wäh⸗ 
reud der umgekehrte Vorwurf in dieſem Falle hätte verletzen können. Nur 
das Eine erlauben Sie mir zu erinnern, daß die Erklärung des Hrn. Kriegs: 
Minſſters in äuperſtem Maße unvollſtändig geblieben iſt, daß der 
Hr. Kriegsmimiſter mit keinem Worte uns auch nur einen Theil der Wider⸗ 
jprüche, die fi in den bisherigen Erklärungen der Staste Regierung vor⸗ 
finden, — der Widerſprülche, die ſich Auer bei dem flüchtigen Durchleſen 
dieſer Hergänge jedem Leſer aufdrängen, — erläutert hat. .. : 
könnte das auf das Zehnſache ausdehnen; erlauben Sie mir nur, ein 
paar Sätze hervorzuheben, die von dem Hrn. Kriegsminister nicht erklärt find, 
Die Regierung jagt im Mai 1860: „Wir fordern den ertraordinären 
Credit zur Aufrechterhaltung des bisherigen Zuſtandes der Armee als 
ein Verttauensvotum. (Dieſer „Zuſtand“ war bisher im äußerſten Falle 
nichts weiter als eine „Mobilmachung“ geweſen). — Es ſoll und wird das 
durch in keiner Weiſe dem künftig zu faſſenden Beſchluſſe prajudicirt 
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vorbehalten war, iſt nicht ein Bataillon des Nun, meine Herren, in folder Ausgang liegt in Gottes Hand, nicht] Jahrgänge erweiterten Re. ichtung bewirkt 
! 5 i r in unſerer Thätigkeit, Se mas auf dem Were vs Sa un) ber ne 2 2 der vo ei 1 de. Salla 7 
ſaſiung geſchehen kann, — ich glaube, meine Herren, damit ſind wir Shine wohl gur um deßwi 8 an ichen, um nicht 


—.— 


3 am Ende. FAR E 
verjönl Aber ich erinnere noch an einen Vorgang. Wie tief die Monarchie in die Jahrgänge der Landwehr zurückgreffen zu müſſen. Es muß aber 
die G er Ehre und Würde am Geſet haftet, das hat ein Emporköimmling dieſer Umſtand jedenfalls als von weſenklicher Bedeutung erkannt 
3 55 n e Sie ob E 8 5 Au es eber er im werden, indem die mobile preußifche Infanterie dadurch um ein volles 
1 2 Pole 1. in einem deut * 0 erei eg 2 1 1 > tanä& 
den preußiſchen H Widerſpruch gegen die Geſetze. Ein deutſcher Mann war es damals, der Fünftel ſchwächer, als ihre Sollſtärke beſagt, auf dem Kriegsſchauplatze 


dem leidenſchaftlichen Imperator, als er mit der Militärerecution drohte, das auftritt. Ein Vorzug der neuen vor der alten Armee⸗Organiſation 
Wort entgegenwarf: „Votre Majeste va fusiller la loi“. Der Kaiſer iſt vor wäre darin ſchwerlich zu erblicken. Als nicht minder auffällig erſcheint 
dem kühnen Wort zurückgeſchreckt. Nun, meine Herren, wir ſind bis zu dem, zugleich noch, daß felbft bei dieſer geringeren Stärke die eingezogenen 
ſelben Worte gekommen: „Votre Majesté va fusiller la loi.“ (Lebh. Bravo.) Mannſchaften der mobilen Regimenter ſchon theilweiſe mit den frühe⸗ 
ren Armaturſtücken, fo namentlich ſtatt der neu eingeführten Faſchinen⸗ 
Preuſte n. meſſer mit den alten Seitengewehren haben ausgerüſtet werden müflen, 
— Berlin, 31. Januar. [Die Bedächtigkeit der Groß- was muthmaßen läßt, daß das während der letzten Jahre auf militä: 
mächte. — Herzog Friedrich. — Militäriſche Bewegungen. riſchem Gebiet nach allen Richtungen, außer in der für den Frieden 
— Die Anleihe⸗ Angelegenheit. — Confiscation.] Die Be⸗ unterhaltenen Heeresſtärke, jo weit ausgedehnte Erſparungsſyſtem ſich 
dächtigkeit der deutſchen Großmächte vor dem Eingehen beſtimmter Ver⸗ auch wohl auf die in den Montirungskammern zu hinterlegenden Aus⸗ 
pflichtungen und Engagements hat ſich auch bei den jetzigen Verwicke⸗ rüſtungsſtücke erſtreckt haben dürfte, wodurch ſelbſtverſtändlich eine volle 
lungen nicht verleugnet und man wird an der Beſchleunigung der Ope⸗ Mobilmachung der Armee nicht wenig erſchwert und vertheuert werden 
rationen den Umfang der Reſultate ermeſſen können, welche dabei er- würde. Die erſte ernſte Probe der neuen Militär⸗Organiſation wird 
fegen, daß dieſe Art und Weiſe, in welcher Credithewilligungen verlangt zielt worden. Allem Anſchein nach findet man nur bei England Wir dieſen Anzeichen nach demzufolge wohl nicht minder wie früher die alte bei 
und ſptek interpretirt find, daß dieſe Art der Schöpfung einer Heeresver⸗ derſtand, und auch dieſen glaubt man nicht zu ernſt nehmen zu dürfen. den beiden Mobilmachungen von 1850 und 1859 ihre Mißſtände mit 
e 2 de: Monarchie mehr wiverfpricht, als irgend Rußland iſt mit der Politik der Großmächte einverftanden, Frankreich] ſich führen; anzuerkennen bleibt von jener jedoch allerdings, daß trotz 
de do e Ke wie . wi de in Pen — 9 will neutral bleiben, ſo lange die Großmächte einem näher detaillirten der Aufſtellung und Bereithaltung von bereits nahe an 100,000 Mann 
ie in j ia Gen : 52 i iben. i ird jeden⸗ igentlicher Landwehr⸗Truppenkörper hat einberufen zu wer⸗ 
ſteht, wie in jeder andern Berfaffung, einem Befek, welches nicht publieirt Syſtem ihres Vorgehens getreu bleiben. Der Angriff aber wird jeden⸗ noch kein eigentlicher Landwehr⸗Truppenkörper hat einberufen 
zu 7 ne) 4 65 ne der u . falls nicht 1 ——9 = 5 man vollſtändig 9 80 ee den brauden. (K. H. 3.) 
„ Meine Herren! Alle dem gegenüber hat der Herr Kriegsminister erklärt. der übrigen Großmächte ſicher iſt. — Meine neuliche Mittheilung von N rozeß. 84 de jeni 
m ‚je I Dr Man e ee Fragen, 12 e = eloſt Verabredungen der Großmächte hinſichtlich ihrer Stellung zu Herzog . un 18 Dee an faucht, ln 
e Wellen ſole vor Aer kinſeittgen, porteimäßige Anſicht St Friedrich VIII. gewinnt Beſtätigung. Man weiß hier ganz genau, daß] Ausübung feiner jtaatsbürgerlihen Rechte zu wählen oder zu ſtimmen, 
* ane, 0 ’ A 05 ; 18 5 5 f ; mit Gefängniß nicht unter einem Jahre beſtraft werden. Ein Fall der Art 
das eine parteimäßige Anſicht, wenn die Vertretung dieſes Landes nach drei⸗ ſich in Schleswig die Vorgänge in Holſtein wiederholen und nach dem war bei den letzten Urwahlen zum Abgeordnetenbauſe in Weſtpreußen vor⸗ 
maligen Neuwahlen nichts weiter verlangt, als den geſetzlichen Zuſtand] Abrücken der Dänen dem Herzoge Huldigungen dargebracht werden ſollen. 1 Zues Tagelöhner 8 Vegan der Wahlen auf einen 
Fr che ul der für ee doch jo ‚bindend ift, wie er für das preus | Es ift ſicher, daß man dies zu vermeiden wünſcht, und nicht unwahr, Wagen geitiegen, hatten den umſtehenden Urmählern mit einem Stocke ge: 
\ Jahre bindend geweſen und für alle Ewigkeit bleiben wird? ſcheinlich, daß man in Schleswig Civilcommiſſare einsetzt, um derglei- droht und der Eine dabei geäußert: „wer nicht den dc, wählt, der bekommt 


Dieſer Forderung gegenüber icht die Regi 5 davon, fie ft ger K R ; RG Hr i H “u 
J ᷣœ¼, I. man Bier on gut ; u.: ana, len „ran zu wäh 
Meine Herren! Es ift ſehr ſchwer, ſich loszumachen von den Anſchauun⸗ | richteter Quelle erzählt, herrſcht in der Umgebung des Herzogs Friedrich 5 5 1 8 Deshalb zur Unterſuchung Ben 5 in erſter Anı 
17 5 in denen 155 155 N „gie aber 5 zu können, nicht mehr die Zuverſicht der letzten Wochen. Man batte, und zwar ſtanz zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt worden. In zweiter Inſtanz 
zum en bt 5 de cel 1 peace Ste * 1 5 wohl auf Grund ſicherer Anzeichen, zu viel von den Mittelſtaaten ge- | wurde von dem Mppelelonsgeict angenommen, daß der $ 84 des Straf⸗ 
x uftande hätte herausziehen können, ift vorüber. Wir ftehen vor ganz ie zofft und verfügt auch nicht in erwarteten Maße über Gefmittel und fees Wal e e ee 0 nden ale 
deren Cventuglitgten, die durch die „taktiſchen Dispositionen“ der Regierung] Waffen, erſtere ſollen fih auf 1,500,000 Thlr. letztere auf etwa 6000 rd te a dende deine e dh e Be ee er 
a Br. ee! . 1 2 Gewehre beſchränken. Die einzige Hoffnung der berzoglichen Partei, ſon zu richten oder nicht zu richten, und die erkannte Strafe wurde deshalb 
unde joe re 5 ne % 0 Bi — Grace, ie us N welche im Lande ſelbſt fo weit verbreitet iſt, beruht jetzt noch auf dem nach $ 212 auf ſechs Monate ermäßigt. Das Obertribumal iſt jedoch in 
bon Ei 1 U Ai uen] Bundestage. Der letztere wird, wie man hört, demnächſt auch von letzter Inſtanz dieſer Anſicht nicht beigetreten, hat vielmehr das erſte Er⸗ 
Ei eine Sehnſucht bat, der e Fey abr Eunteh jenen Sitzen dem Großherzog von Oldenburg wegen des Durchzuges preußischer keuntniß wieder hergeſtellt, indem es von 111 Anſicht ausgeht, daß die ange⸗ 
Weiter tadelt der Herr e ede die Commiſſion: wir hätten ung | Truppen durch das eutiner Land angerufen werden, nach einer anderen 1 Jae nk 50 I aud Siünedt A uno Lay lie 
EB He BE 
wiſſto ag X br „beit mit Sr. Maj dem ige über die Sache verſtändigt. nzwi⸗ hindert, a zu ſtimmen, als wenn er 
Was beſteht bei uns? — um zu ſehen: können wir dieſe Abänderun⸗ ſchen iſt auch Berlin täglich der Schauplatz einer lebhaften militäriſchen d e e e werde, ſeine Wahl nach dem Willen des 


gen annehmen. 2 Bewegung. Geſtern Abend iſt der Kronprinz abgereiſt, heute Nachmit⸗ Wa ' 
0 Gnimurf d e ih hn Wire ehen g; een eee tag beginnt die Beförderung der combimiten Gardediviſſon, über welche [Ein in die Vergangenheit ſich erſtreckendes Verbot.] 
5 Meine Herten! Dieſe 9 hnung bedeutet nachts, als: wir wollen bei der er * Oberbefehl führt. Vorgestern rückte bier 707 ar Regiment Rai essen 1 dig 8 N en 8 Auen eriaflenen 9 — 8 
„ dewährten Verfaffun von Stolp ein, um heute nach Spandau zu marſchiren und die dor⸗ ferneren Verbreitung der Zeitſchrift „die Gartenlaube“ in den preußi⸗ 
ö 0 ‚Au Tagen, Ane Herren! die Oppofttion in dieſem Haufe wolle das tige Garniſon zu bilden. Der König inſpicirte heute dieſes Regiment.] ſchen Staaten konnte es zweifelhaft erſcheinen, ob dieſes Verbot inſo⸗ 
Land wehrlos machen, wolle die Armee zu einem revolutionären und parla⸗ Die Durchzüge der Oeſterreicher find geſtern beendet worden, ſollen aberf fern rückwirkende Kraft habe, daß es ſich auch auf die vor Erlaß des 

mentatiſchen Heere machen. — das 5 feine Anfehulbigung gegen uns. Das in 6—8 Tagen wieder beginnen. — Es finden fetzt wieder häufiger] Verbotes erſchienenen, im Beſitz preußiſcher Gewerbetreibenden befindli⸗ 
erfahlung für den Stelz und die Krafß des preußiſcden Gtüates er, Conſetenzen zwichen dem Miniſterpräſdenten, dem Finanz: und dem | hen Nummern und Jahrzänge der Gartenlaube“ erſrecke. 
en, die Mo (Be Ur kriegsberühmten Feldherren Kriegsminiſter ſtatt, welche man wohl mit Recht mit der Ergreifung Auf eine Dieferhalb an die zuſtändigen Behörden gerichtete Anfrage 
— ‚hätten eine Verfaſſung ſchaffen wollen, vie das Land 55 macht! — finanzieller Maßnahmen in Zuſammenhang bringt. Die Anweſenheit [if in dieſen Tagen der nachfolgende Miniſterialbeſcheid d. d. 15. Jan. 
5 fee e de m Tolle edrich Wilhelm IV. hätten elite Nee 1 m 7 ehen Eee A 15 W a. M. 92 2975 ergangen: l eh 

A n #5 Heditimi r iche seat. allerdings auf die Ueberna me der Anleihe, für welche er zu 94 à 4 5 Nach der Vorſtellung vom 28. v. Mts. haben Ew. Wohlgeboren bei d 
* 7 Ay e e eh der Morten kenn gelen bereit geweſen fein ſoll, als ihn eine Kenntnißnahme der hieſigen Ver- königl. Regierung bafelbft die Genehmigung nachgeſucht, die her dem Mine 
f of Lpättniffe und ganz beſonders die letzte Reſolution des Abgeordnetenhau⸗ eee eee e e Nee kae 
> ; AH buchhändler verbreiten zu dürfen. j 
. e e eee Fand ieder ds beate ine ſen erzählt. — Wie beute vor acht Togen, fo iR auch am heutigen ie wut Miele 125 1 5 igen Antag Mar end pbehen n 

ı Hefen. blinden un Fülbaren 2 enfchaft. (Bravo.) Die taktiſchen Dispoſitio⸗ Sonntage die „Nationalzeitung“ confiscirt worden. Beſchlagnahmen dürfen, und ſie ha recht daran gethan, denn ein vom Ministerium des In⸗ 
nen haben Ing allerdings dahin geführt, daß wir nicht mehr vor einem con⸗ am Sonntag find bekanntlich wegen der vielen Inſerate doppelt empfind- nern auf Grund des § 52 des Breßgeſetzes vom 12. Mai 1851 alien? 
7 Ye, ; ; ig ni ; 10 Verbot erſtreckt ſich allgemein auf die fernere 8 der betreffenden 
onellen Kampf, ſonder \ 0 lich und auf die Dauer, gewiß nicht ohne Einfluß auf den Betrieb. eitung oder Zeilſchriſt Aber haupt, und es if milden tüberen ober Tpäteren 
wahr!), 100 die ſitllichen Wurzeln, auf denen die Monarchie — im [Die erſte Probe der neuen Militär⸗Reorganiſ Su Manne einer jdn eee zu ünterſcheiden. 

1775 Herma . 


unse königliche Wort nach 10 Jahren von den Inſtitutionen des Jah: 
res 1815 wenig mehr die Rede ſein würde. Aber wenn dieſe Vorſicht auch 
nicht beobachtet wäre, wenn die Beibehaltung der Heeresverfaſſung nicht in 
ſo feierlichen Stunden zugeſichert wäre, auch wenn kein Buchſtabe in der 
Geſetzſammlung ftände, — ſo wäre dennoch der letzte Punkt, an welchem 
ein preußiſcher Monarch daran denken ſollte, feinem Volke wider Willen und 
ohne Geſetz etwas zu octrohiren, die Heeres verfaſſung. Sie iſt der Punkt, 
„welchem das preußiſche Volk durch die treueſte Aufopferung, durch die 
ſpie oſeſten Opfer und Ausdauer ſich den Dank ſeiner Dynaſtie erworben 
hat. Dieſer Anſpruch auf Dank verdoppelt ſich durch die 50 Jahre, in denen 
Hi beifptellofer Energie die Wehrpflicht von allen Klaſſen getragen worden 
iſt — auch von den Klaſſen, die ſonſt in der ganzen Welt ſich dieſe Laſt ab⸗ 
zuwerfen gewußt haben. Meine Herten! das wäre der letzte Punkt, in dem 
e Machtpollkommenheit ohne Geſetz in unſerem Lande 


And auch abgeſehen von allen publicirten Geſetzen, ſo traue ich mir zu 


80 Bo fe 50 5 ohne zu erröthen, dem Lande hinwerfen kann, die ſes anderen Sinnes machte. So wenigſtens wird in finanziellen Krei⸗ 
8 ö 1 10 einer 2 


olle feſter, wie in jedem anderen Lande — ruht, untergraben Es dürfte mit Recht auffallen, daß bei allen Nachrichten über Ankunft vermag daher dem in obiger Vorſtellung geſtellten Anſuchen: die 
und (Einquartierung der zur Zeit mobilen preußiſchen Truppentheile] Auffaſſung der Regierung Für unbegründet zu erklären, nicht zu entſprechen. 
an irgend einem Orte die Bataillone derſelben ſtatt in der reglements⸗ Gegen dieſe Entſcheinung ſprechen manche Bedenken. Abgeſehen 
N [mäßigen mobilen Stärke von 1002 Mann nur zu p. p. 800 Köpfen davon, daß, da Geſetze und Verordnungen rückwirkende Kraft nur dann 
wäre der bochſte Sieg, den die angegeben wurden; neuerdings bringen nun aber die N Suhl A 1 70 ausdrücklich beigelegt iſt, Miniſtertal⸗Verfügun⸗ 

Ane ößen Köni iſt, die ig der vortrefflich unterrichteten „Militäriſchen Blätter“ in einer Mittheilung gen darauf ſicher noch weniger Anſpruch machen dürfen, jo iſt es auch 
elne Reh e ee Gee e e aus Anl die daß die Bataillone der mobilen 13. Diviſion nicht denkbar, daß mit dem Verbot einer Zeitſchrift dieſe Ausdehnung 
per Compagnie nur in der Stärke von 203 M., alſo das Bataillon in beabſichtigt werden kann. Man denke nur, die „Allg. Ztg.“ würde 
der von 812 Combattanten formirt worden ſind. Auch dieſe Stärke z. B. in Preußen verboten; ſollte damit auch die Verbreitung der als 
übrigens bekanntlich nur unter theilweiſer Heranziehung der jüngeren hiſtoriſche Urkundenſammlungen benutzbaren, hat in allen öffentlichen Bibllo⸗ 
haft und über verdrecheriſche Rathſchläge. Landwehrmannſchaften, reſp. durch die faktiſche Anwendung der um 2 0theken aufgeſtellten älteren Jahrgänge unterſagt fein? Der Fall ist be⸗ 
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a ſien geblieben wären? Zutrauen kann man's ihnen doch. — Na nu? Jahren der immer ſehnlichſt erwartete erſte Kanonenſchuß, der das 


Berliner Federfkigen. 


Marlborough sen va-t-en guerre, Sie find ja unſere Verbündete, ſchrel' doch ein bischen: Hurrah Oeſter⸗»Signal zum Faſchingsvergnügen der diplomatiſchen Welt und der haute 

t Ne sait pas quand il reviendra . — reich! Hurrah Bismarck! volée giebt. Trotzdem er aus det Reihe der Luſtbarkeiten wegen des 

Die Oeſterreicher fubren durch Berlin, alle Tage ein paarmal, ver⸗ Matlborgugh: sen va-t-en guerre, Ernſtes der Zeiten geſtrichen, iſt man doch ungemein luſtig geſtimmt; denn 

ö en in Eiſenbahnkaſten und vom Dampftoß ſchnell durch das fort: Ne sait pas quand il reviendra, es geht ja ſonſt alles nach Wunſch und ſchon berauſcht man ſich an 


chrittliche Babel gezogen. An den Thoren, wo fie auf der Verbin: Die Oeſterreicher fahren durch Berlin, die Italiener ſind darinnen der Gloire, welche aus dem Köſeland von Schleswig berbeigeholt wird. 
Die laſtige, immer doch etwas nach oben bin genirende Verſammlung 
der Abgeordneten ift noch rechtzeitig nach Haufe geſchickt worden, um 
die Schlußwochen der Saiſon in aller Luſt und Ungeſtörtheit verleben 
zu können. Es iſt nun wieder anſtändig ſtill im Lande, und das ſtarke 
Regiment zeigt ſich in der Klarheit der Januarſonne. Wenn ſie ge⸗ 
gangen ſind, die Vertreter des Volks, dann läßt ſich gut tanzen 

f Soldats, le bal va s’ouveir, 

Et vous aimez la danse. % 
L. Allemande vient de finir, n 
Mais . , 'Anglaise cöommence, 


diungebahn vorüber kemmen mußten, erwartete fie je nach der Tages- — doch iſt die Sache nicht gefährlich. Einſmals, als die Aera des 
IJIe½ꝗ·iit etwas Schuljugend oder das witzluſtige Völechen der berliner Tauge⸗ Möcht ich und Kann nicht zu Ende auerbachte, da war es anderz. 
Fi nichtfe, die Oeſterreicher bisher nur vom Hörenſagen kannten. Es wird Da herrſchten die Italiener hier unumſchränkt und die Anerkennung des 
= ein Gruppchen am Thor; ein paar Vorübergehende fragen  eriehroden.| Königs⸗Gentleman preußiſcherſeits war eigentlich eine Anomalie. Gott 
nach der Unſache des Auffaufs .... Am Ende, Gott ſteh' uns bei! ſei Dank, daß dieſe Feinde nun nicht. mehr für uns gefährlich ſind! 

5 A Revofution und Vater Wrangel iſt nicht da! — Ach nein, Männe⸗ Die Italiener, wir reden ſelbſtverſtändlich von denen, die da ‚fingen, 
8 d haben unſeren Geſchmack verflacht, den Cultus der muſikaliſchen Kunit: 
ſtücke an die Stelle deſſen der muſikaliſchen Kunſt geſetzt. Verdis me⸗ 
lodiöſe Polkamuſik gefiel uns ſelbſt bei den längſten Sterbearlen einer 
Primadonna, die in Tönen ſo viel Figuren machte, wie ein Holländer 
auf dem Eiſe mit dem Stahl unter der Sohle. Vor zwei Jahren 
beherrſchten zwei italieniſche Opern die Saiſon; diesmal hat die erſte 


. 


oder was ſonſt. "SM. 


rchtbare Feuersbrunſt in St. Jago. 
HR. e Feuersbrunſt in 


Musketier und daher doppelt verlangend nach fremden Kriegern, wilden g a 
aph hat vorgeſtern die Mittheilung von einer furchtbaren 


Szeklern und Panduren, Croaten und Magyaren, Böhmen und Mäh⸗ Invaſion mit der Patti, im Herbſt, ein ſchnelles Ende ohne großen 
fen. Ach, wenn nur Berlin ſo glücklich geweſen wäre, wie die Haupt⸗ Schaden an unſerer Seele genommen, und der aufmerkſame Beobachter] Feuersbrunſt in Santiggo gebracht, bei der 2000 Menſchen umgekommen 
ſiadt des ſchleſiſchen Landes, und die fremden Heerſchaaren nur für] konnte finden, daß die Zeit der Italiener für Berlin wieder vorüber] find. Heute geht uns über dieſen ſchrecklichen Unglücksfall folgende 
8 iſt. Der muſikaliſche Geſchmack hat ſich dem techniſchen Virtuoſenthum Privatmittheilung eines in Chile anſäſſigen Schleſiers (aus Raudten 
wieder ab⸗ und der natürlicheren Kunſt wieder zugewandt. Die Con⸗ bei Glogau) zu: f 
certe in der diesmaligen Saiſon beweiſen dies; ſie ſind gering, aber Santiago de Chili, 9. Dezbr. 1863. Nahe an 3000 Men⸗ 
gehaltvoll; Sie find keine Paraden des bloßen Virtuoſenthums mehr, ſſchen, vorzugsweiſe Mädchen und Frauen, auch einige 100 Männer, 
ſondern ſie werden der reelen muſtkaliſchen Kunſtgenüſſe wegen gegeben find geſtern in einer hieſigen Kirche verbrannt. Der 8. Dezember 
und beſucht. Nun läßt ſich dieſer Signor Merell doch noch verleiten, [ift hier ein Feſttag,“) an dem alle Geſchäfte geſchloſſen werden. Der 
mit einer Geſellſchaft von lauter Mittelmäßigkeiten jetzt nach Berlin zu] Tag war ſehr trübe; Nachmittags 4 Uhr fand eine Erderſchütterung 
tommen und mit dem „Trovatote“ ſeine alten Lockrufe zu erneuern.] att, ſo daß das Volk aus den Wohnhäusern lief. Abends 5 Uhr 
Eß hat etwas Komiſches, wenn's nicht faſt tragiſch wäre, das einſt ſofſtröͤmte Alles nach der Hauptkirche, wo ein gewandter Redner, ein hier 
glanzende und ſtolze Italienerthum jetzt an einer der kleinſten berliner gehorner, feit 14 Tagen von Rom retournirter Prieſter, populäre Pre⸗ 
Bühnen wie eine heruntergekommene Kunſtreitergeſellſchaft vergebens auf] digten hielt. 1 . l 
das alte Intereſſe des Publikums ſpekuliren zu ſehen. N Als um 6 Uhr Abends das ſchmale, innen nur aus Holz beſtehende 
Gleichwohl mag man dieſe dürftige Operngeſellſchaft, weil fie eine Gebäude mit 20,000 Flammen, Gas, Kerzen und Campbinlampen, 
itglieniſche iſt, mi de Illuſtrationen der Carnedalsſaiſon rechnen, | erfeuchtet wurde, war es erdrückend gefüllt: ein großer Theil der An⸗ 


die jezt in ihrer Blüthe ſteht. Der erſte Subſeriptions⸗Ball ſollte, wie dächtigen mußte vor der Thüre bleiben. Mitten in der Predigt, um 
gewöhnlich, die Aera der hohen Bälle und Fa eröffnen; er iſt feit | 9 ch 5 15 1 5 R. 


ER 2 2 
I etliche Stunden durch die Straßen gewandert wären! .. Sie kom⸗ 
1 ed Sie Ah we plötzlich die Maſſe der Jungen; aufthut 
das Thor und herein ſchnaubt das Dampfroß mit den glühenden 
gen, nach ſich ziebend die lange Reihe der mit Soldaten gefüllten 
„Hi! Hohl“ ruft hier und da aus der Thür ein nicht von 
unger und Mattigfeit niedergedrückter Krieger. „Hi! Hoh!“ jauchzt 
Si ad, „Hoch Schleswig⸗Holſtein!“ — „Nix deitſch!“ ruft ein 
blauer Huſar in weißem Mantel und fliegt dahin, für Deutſchlands 
Ehre, oder was ſonſt, jenſeit der Eider zu fechten, oder was ſonſt. 
Und am hamburger Bahnhof erwartet die Truppen Oeſterreichs ein 
Volk in Paletots und ſchwarz⸗weißen Kokarden am Hute, die privile⸗ 
girten Preußen. Sie rufen Hurtab und juchheien, denn wer hätte das 
geglaubt? Das Unmögliche, jetzt iſt's geſchezen und es wird noch ganz 
ettbas Anderes geſchehen, meine Herren, paſſen Ste mal auf! — Wär 
ken nur erſt die Defterteicher wieder zurück, meint Einer, ormwärkf 
gehts diesmal geſchwinder wie anne 13. — Wenn fie nun in Schlef! 
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eſt der unbefleckten Empfangniß. 
Mrs eee eee ; 0 5 e e Bord 
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Chef des Stabes des Ober⸗Commando's über das I., II., V 


1 


reits dageweſen 
verweigert? 195 e 5 
[Frankreich und das Genoſſenſchaftsweſen.] Die fran⸗ 
zöſiſche Regierung hat das hieſige „Genoſſenſchaftsweſen“ ins Auge 
gefaßt, den Organiſationsplänen des verdienſtvollen Schulze⸗Delitzſch ihre 
ganze Aufmerkſamkeit geſchenkt und darüber von der franzöſiſchen Ge⸗ 
fandtſchaft einen eingehenden Bericht gefordert. 
[Militärs Wochenblatt], v. Clauſewitz, Gen.⸗Major u. Commandeur 
der 2. Garde⸗Infanterie⸗Brigade, von dem Commando zur We als 
VI. Armee⸗ 
Corps, behufs der Wiederübernahme des Commando's der 2. Mere du 
terie⸗Brig., entbunden. v. Somnitz, Major dom Garde⸗Huſ.⸗Reg., behufs 
Uebernahme ſeiner Eskadron, von dem Commando als Adjutant bei dem 
Ober⸗Commando des I., II., V., VI. Armee⸗Corps entbunden. v. Gottberg, 
Prem.⸗Lieut. dom litthauiſchen Ulanen⸗Reg. Nr. 12, unter Belaſſung in ſei⸗ 
nem Commando zur Dienſtleiſtung bei dem Generalſtabe des General⸗Feld⸗ 
marſchalls Frhr. v. Wrangel, und unter Aden zum Hauptmann, in 
den Generalſtab, v. Bernuth, Major vom Generalſtabe der J. Divifion, zu 
dem Commando der II. Dipiſion perſetzt. v. Bentheim, Oberſt und Com⸗ 
mandeur der 27. Inf.⸗Brig,, von dieſer Stellung in Folge feiner Ernennung 
um Commandeur, der combinirten Garde⸗Gren.⸗Brig. entbunden. v. Schwartz 
De Oberſt und Commandeur der 8. Infanterie⸗Brigade, in leichen 
Eigenſchaft zur 27. Infanterie⸗Brigade verſezt. v. Hanneken, Oberſt und 
Commandeur des 8. weſtfäliſchen Infanterie ⸗Regts. Nr. 57, unter Stellung 
la suite dieſes Regiments, zum Commandeur der 8. Infanterie⸗Brigade, 
v. Tiedewitz, Hauptm. und Komp. Chef vom 8. Oſtpreuß. Inf.⸗Regt. Nr. 45, 
unter Beförderung zum Major, in das 6. Pomm. Inf. 15 Nr. 49 ver⸗ 
ſett. Prinz Idhann zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderbürg⸗Glückaburg, Major 
à la suite der Armee, der Abſchied bewilligt Förſter, 7 0 vom 
2. Schleſ. Huſaren⸗Regt. Nr. 6, mit Penſton, nebſt Ausſicht auf Anſtellung 
im Civpildienſt, der Abſchied bewilligt. Dr, Münzer, Stabs⸗ und Bats Arzt 
vom 3. Oberſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 62 der Abſch. unter dem geſetzl. Vorbehalt 
bewilligt. Dr. Keller, Aſſiſtenzarzt dom 3. Bat. (Glogau) 1. Niederſchleſ. 
Landw.⸗Regts. Nr. 6, Haſche, Aſſſter ar vom 3. Bataill. (Löwenberg) 
2. Niederſchleſ. Landw. ⸗Regts. Nr. 7, der Abſchied bewilligt. Dr. Kirchner, 
Aſſiſtenzarzt vom 1. Schleſ. eh Nr. 10, 17 5 Stabs⸗ und Bats. 
Arzt des 1. Bats. 3. Oberſchleſ. Inf.⸗Regts. Nr. 62, Dr. Eitner, Aſſiſtenz⸗ 
Arzt vom 3. Niederſchleſ. Inf ⸗Regt. Nr. 50, zum Stabs⸗ und Bats. Arzt 
des 2. Bat. 3. Oberſchlef. Inf.⸗Regts. Nr. 62, Dr. Klette, Aſſiſtenzarzt vom 
1. Schleſ. Huſaren⸗Regt. Nr. 4, zum Stabs⸗ und Bats. Arzt des 2. Bats. 
1. Schleſ. Gren. ⸗Regts. Nr. 10, ernannt. Dr. Laqueur vom 3, Niederſchleſ. 
Landw.⸗Regt. Nr. 10, der Charakter NA verliehen. Streim, Zahlm. 
2. Kl., zum Jahlmeiſter 1. Kl. beim Füſ.⸗Bat. 2, Niederſchleſ. Inf.⸗Regts. 
Nr. 47, Gutſche, Zahlm.⸗Aſpirant vom 1. Vat. (Breslau) 3. Niederſchleſ. 
Landw.⸗Regts. Nr. 10, zum Zahlmeiſter 2. Kl. beim 2. Landw. ⸗Ulan.⸗Regt. 


5 hat die k. Bibliothek in Berlin damals die Ausleihung 


ernannt. l 
auen, 28. Jan. [Preßprozeß.] Von Wehlau aus wurde ſchon 
ee bei 2 Gerichtscommiſſion in den erſten Tagen e 


Monats der erſte Preßprozeß verhandelt worden iſt. Die Veranlaſſung war 
eine aus Nordenburg datirte Menagerie⸗Anzeige. Da zufällig an dem⸗ 
felben Orte und zur ſelben Stunde der patriotiſche Verein ſeine Sitzung ge⸗ 
halten, jo nahm die Staatsanwaltſchaft, nachdem ſeitens des hieſigen Land⸗ 
raths Hrn. v. Below eine Denunciation erfolgt war, in der Annonce Veran⸗ 
laſſung zu einer Anklage gegen den Gutsbeſitzer Koch zu Neuendorfshof als 
Verfaſſer dieſer Anzeige, au! Grund des § 100 des Strafgeſetzbuchs. Der 
Angeklagte räumte ein, im Famtlienzirfel das Schriftſtück verfaßt und für 
ſeine Bekannten dem Druck übergeben zu haben, über die zufällige Weiter⸗ 
verbreitung wußte er ſelbſt nichts, und konnte ihm auch nichts Gravirendes 
nachgewieſen werden. Die Staatsanwaltſchaft beantragte eine Strafe von 
30 Thlrn. event. 14 Tage Gefängniß. Nach einer kurzen und rein fachlichen 


Vertheidigung des Rechtsanwalts Corſepius aus Bartenſtein ſprach der 
Gerichtshof den Angeklagten frei. Die Staatsanwaltſchaft hat gegen dieſes 
Urtbeil die Appellation eingelegt, und dürfte dieſe Angelegenheit, beſonders 


durch die Zähigkeit des Angeklagten veranlaßt, die übrigen Se noch 
durchgehen. (K. H. Z.) 


Stettin, 29. Jan. [Aufhebung von Gonfidcationen] 
Die „Oder⸗Zeitung“ meldet: Heute Morgen wurden uns die confiscirten 
Exemplare der Nr. 40 unſerer Zeitung zurückgebracht, welche wegen der 


darin enthaltenen ſchleswigholſteiniſchen Correſpondenz mit Beſchlag be⸗ 


wundet, ſo daß an feinem; Aufkommen gezweifelt 
biſchof warf ih mit mehr als 50 Geiftligen in der 


legt war. — Auch die polizeiliche Beſchlagnahme der Dinſtag⸗Morgen⸗ von 445 evangeliſchen Geiſtlichen des Großherzogthums unterzeich⸗ 
wr e Ztg.“ iſt vom Kreisgerichte nicht Heſtatigt net worden. i 


w 5 Den 0 171 { 1 
Magd 1 [Die Koften für die Ver⸗ 
tretung im Herkenhguſe.] In der geſtrigen Sitzung der Stadt: 
verordnetenverſammlung wurde bei der Berathung des ſtädtiſchen Haus⸗ 
haltöetats der ſchon im vorigen Jahre geſtellte, aber auch damals in 
der Minorität gebliebene Antrag wiederholt, die Repräſentationskoſten 
für die Vertretung der Stadt im Herrenhauſe abzuſetzen. Nachdem 
der Rechtsanwalt Moritz den Antrag motivirt, wurde auf den Vor⸗ 
ſchlag des Vorſttzenden, trotz erhobenen Widerſpruchs, von der Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſen, die Sache in nicht öffentlicher Sitzung zu disku⸗ 
tiren. Dieſes geſchah, nachdem ſich die drei anweſenden Zuhörer ent⸗ 
fernt, ſofort, und das ſchließliche Reſultat war bei der Zettelabſtimmung, 
daß 17 Stadtverordnete für Abſetzung der Repräſentationskoſten ſtimm⸗ 
ten und eben ſo viele für die Beibehaltung. Nicht weniger als 14 
Stadtperordnete fehlten in der wichtigen Sitzung, auf deren Tages⸗ 
ordnung der Bericht über die Stadtverwaltung im verfloſſenen Jahre 
und Berathung über den ſtädtiſchen Etat im laufenden Jahre ſtand! 
Da der Vorſitzende bei obwaltender Stimmengleichheit den Ausſchlag 


75 Uhr, ſtürzt ein Prieſter unter Angſtgeſchrei mit langem brennenden 
Mantel aus einer Seitenkapelle und zündet durch den Mantel die in 
der Nähe befindlichen Damenkleider an, von denen ſich das Feuer an⸗ 
deren Kleidern mittheilt. Zu derſelben Zeit geräth der Strick, an dem 
der größte Kronleuchter hängt, in Flammen, ſtürzt herab und tödtet 
zahlreiche Zuhörer. 5 
Die Verwirrung, das Angſigeſchrei, die mit brennenden Kleidern 
umherlaufenden Frauen und Mädchen, das Drängen nach der Aus⸗ 
gangsthür: das Alles bot einen entſetzlichen Anblick. Aber bald begann 
auch die Thür nebſt den Holzwänden der Kirche zu brennen; vorn, 
hinten, von allen Seiten ſchlugen die Flammen empor; es gab keinen 
Ausweg; Jeder ſtand „gekeilt in drangvoll⸗fürchterlicher Enge.“ Ver⸗ 
geblich ſuchte ich, mit Hilfe mehrerer Freunde und Landsleute, einige 
Frauen dem Feuer zu entreißen; Flammen und Rauch trieben uns 
zurück, wir ſahen nur die Höllenqualen der Eingequetſchten, hörten ihre 
Gebete, Hilferufe und Flüche, untermiſcht mit dem Stöhnen der Ster⸗ 
benden und dem Platzen der Leichname. Nur gegen hundert der Un⸗ 
glücklichen wurden gerettet, die meiſten in Folge der ausgeſtandenen 
Angſt halb oder ganz wahnſinnig. Drei herbeigeeilte Spritzen kamen 
zu ſpät, fie wurden auch nur zum Schutze des Muſeums aufgeſtellt. 
Um 8 uhr erfaßte das Feuer die Thürme, und ein neues Wehge⸗ 
ſchrei erhob ſich. Die Unmöglichkeit einſehend, aus dem Gebäude zu 
entkommen, waren mehrere hundert Frauen in die hinteren Kapellen 
und Thurmzimmer geflüchtet; als die Thürme Feuer fingen, ſtürzten 
ſie in das Schiff der Kirche zurück — auch hier keine Rettuug. Die 
Glocken fielen herab, die Thürme brachen zuſammen, und unter glim⸗ 
mendem Schutt verhauchten in Folterqualen Tauſende von Menſchenleben. 
Ich bin viel gereiſt und habe das Unglück in allen Geſtalten ge⸗ 
ſehen. Und dennoch, in ſo gräßlicher Form, wie es mir jetzt vor 
Augen ſteht, hat ſich meine Phantaſie das Elend nicht träumen können 
— giebt es doch Familien, die zwanzig ihrer Glieder verloren haben, 
und andere, von denen kein Glied am Leben geblieben iſt. Der Prä⸗ 
ſident Perez verlor zwei Töchter, ein Miniſter feine Frau, der comman⸗ 
dirende re vier Kinder. Ueber 30 Geiſtliche gd. der 
erwähnte Prediger rettete ſich, di cifix in der Hand, der ver⸗ 
; n LET. wird. Der Erz⸗ 
Nähe des Feuers 


im laufenden Jahre wieder bewilligt. 


gab, fo find die Koſten für die Vertretung der Stadt im Herrenhauſe 


(Magd. 3.) 
Erfurt, 29. Jan. [Die letzte Reminiscenz an die Bür⸗ 
gerwehr.] Die bei Auflöſung der hieſigen Bürgerwehr am 24. Noo. 
1848 abgelieferten reſp. nach erfolgter Flucht abgeworfenen Trommeln 
und Signalhörner ſind höherer Anordnung zufolge zum Beſten der 
ſtädtiſchen Armenkaſſe verkauft und ſomit iſt der letzte Reſt jener für 
unſre Stadt ſo trübſeligen Tage verſchwunden. (Th. Z.) 
Naumburg, 29. Jan. [Disziplinar⸗Urtheil.] Be⸗ 
kanntlich war gegen den Abgeordneten des Wahlbezirks Zeitz⸗Naum⸗ 
burg⸗Weißenfels, Kreisrichter Forſtmann zu Zeitz, die Disziplinar⸗Unter⸗ 
ſuchung eingel itet worden, weil derſelbe den Wahlaufruf der deutſchen 
Fortſchrittspartei vom 12. September 1863 hatte mitergehen laſſen. 
Nachdem der Angeklagte kurz vor Eröffnung der letzten Sitzungsperiode 
des Landtags einen Termin vor dem Kreisgerichts⸗Direktor Draßdo ge⸗ 


noch Gelegenheit mit ihm zu ſprechen. Er iſt durch und durch von 
dem guten Willen des Herrn v. Beuſt überzeugt, und bedauert nur, 
daß Beuſt nicht wenigſtens den Miniſterpoſten eines Landes wie Baiern 
bekleidet, um feinem Willen und ſeinem Streben den nöthigen mate⸗ 
riellen Nachdruck geben zu können. 17 8 
Hannover, 29. Jan. [Die Miniſter und der König. — 

Die Wahlen] Unſere, von dem beſten Willen beſeelten Miniſter 
ſollen ſich abermals in einer peinlichen Verlegenheit befinden, indem fie 
bei Sr. Majeſtät auf eine unbegreifliche und vorläufig noch unüber⸗ 
windliche Abneignung ſtoßen, die Stände in einer politiſch fo bewegten 
Zeit zu berufen. Es ſcheint, als ob man höoͤchſten Orts noch tagtäg⸗ 
lch den Eintritt gewiſſer Beruhigungsmomente erwartet, und deshalb 
bleibt auch die Vermuthung, daß die Stände dennoch zum 15. Febr. 
verſammelt werden würden, eben nur — Vermuthung. Daß dann 
die Regierung, wie die „Zeitung für Norddeutſchland“ hört, ſogleich 


habt, iſt die Sache heute zum Abſchluß gekommen, indem das königl. ſämmtliche Geldforderungen auf einmal vorlegen werde, was bisher 
Appellationsgerichts zu Naumburg in feiner Eigenſchaft als Disziplinar⸗ niemals zu erreichen geweſen, überraſcht bei der Kürze der Zeit, bis zu 
hof gegen Herrn Forſtmann auf Ertheilung eines Verweiſes erkannt hat.] welcher verfaſſungsmäßig das Budget zu Stande kommen muß, nicht. 


Mühlheim a. d. R., 29. Jan. 
machung auf die induſtrielle Thätigkeit.] Die Einziehung 
der Reſerven einzelner Armeecorps greift tiefer in unſer induſtrielles 
Leben ein als früher, wo der Abgang der Reſerviſten und der jüngſten 
Jahrgänge der Landwehr nicht ſo ſtark empfunden wurde. Es ſind 
vorzugsweiſe gelernte Leute, welche zu den Fahnen zurückkehren müſſen, 
und die weit ſchwerer zu erſetzen find als die einfachen Tagelöhner. 
Der Uebelſtand mag lokaler Natur ſein, weil während der ungünſtigen 
Geſchäftsjahre viele tüchtige Arbeiter aus der hieſigen Gegend wegge⸗ 
wandert ſind, deren Erſatz dann in der jüngeren Generation geſucht 
und gefunden wurde; indeß die Thatſache ſelbſt beſteht, und wenn ſie 
auch einen erfreulichen Fortſchritt in Bezug auf die Bildungsfähigkeit 
unſeres jungen Arbeiterſtandes documentirt, ſo iſt ſie doch von zu 
ſchweren nachtheiligen Folgen für unſere erſt ſeit Jahresfriſt wieder auf⸗ 
lebende Induſtrie, um nicht die allgemeine Aufmerkſamkeit darauf hin⸗ 
lenken zu müſſen. . (Rh. Z.) 

Deut ſechland. 

Karlsruhe, 29. Jan. [Gerüchte über Miniſterwechſel.!] 
Die Kammern werden am 11. Febr. wieder zuſammentreten. Man erwar⸗ 
tet die Einführung der Organiſationen nunmehr mit Beſtimmtheit auf 
1. Juni. Preß⸗ und Vereinsgeſetzvorlage ſtehen nicht zu erwarten. — 
Gerüchte über Miniſterwechſel werden ſeit einigen Tagen lebhaft in der 
Stadt kolportirt. Daß in den höhern Regionen eine ſtarke Bewegung 
ſtattfand, erſcheint dem geübteren Auge den Umſtänden nach als wahr⸗ 
ſcheinlich. Mit allem Vorbehalte, jedoch als wichtig für die Charakte⸗ 
riſtik der Situation darf wohl angeführt werden, daß nach vielverbrei⸗ 
teter Lesart eine von Roggenbach eingereichte Demiſſion nicht ange⸗ 
nommen wurde. Die weiteren dem Reſſort des Juſtizminiſteriums zu⸗ 
gedachten Wandlungen tragen noch zu ſehr das Gepräge bloßer Abend⸗ 
geſpräche beim Bierglaſe, als daß ſie ſchon mit Nennung von Namen 
in die Weite geſendet werden könnten. (N. Z.) 

Stuttgart, 28. Jan. [Mobiliſirung.] Ein ſonſt gut 
unterrichteter Correſpondent der „Karlsr. Ztg.“ vernimmt aus guter 
Quelle, daß es mit der Mobiliſirung des würtembergiſchen Truppen⸗ 
corps nun doch Ernſt wird. Morgen oder übermorgen werde deshalb 
der Kriegsminiſter in der zweiten Kammer erſcheinen und dort einen 
Kredit onn 12, Millionen zu dieſem Behuf verlangen. 

Darmſtadt, 28. Jan. [Die aufmunternde Zuſchrift an 
die ſchleswig⸗holſteiniſchen Geiſtlichenj iſt in kurzer Zeit bereits 


Dresden, 31. Jan. [Die ſchleswig⸗holſteiniſche De⸗ 
putation.] Nach der Audienz beim Könige, worüber, fo wie über 
die Rede des letzteren bereits berichtet worden, führte Hr. v. Beuſt die De⸗ 
putirten in den Speiſe⸗Salon, wo für dieſelben ein Frühſtück ſervirt 
war. Im traulichen Geſpräch ergriff v. Beuſt das { 


heit Ihres Herzogs Friedrich VIII. anſtoßen!“ Erfreut über 
dieſe offizielle Anerkennung, erklangen die Gläſer für's Wohl des Her: 
zogs, und dieſer Klang dürfte wohl geeignet ſein, das zum Theil ſchon 
ſchwindende Vertrauen zur Aufrichtigkeit des Miniſters von Neuem zu 
beleben. Beſonders ſoll er über Roggenbach geklagt haben, weil er 
dieſem mit ſeinen Plänen nie weit genug, anderen mittelſtaatlichen 
Miniſtern hingegen wieder zu weit gehe. Auf ſeinen Wunſch, daß 
einige Herren der Deputation zu weiteren Verhandlungen hier bleiben 
möchten, verlängerten Advokat Wiggers, Dr. Handelmann und Kruſe 
ihren Aufenthalt noch um einen Tag. Die übrigen Herren verließen 
Sonnabend Nachmittag 3 Uhr unſeren Ort. Heut erſt reiſte Wiggers 
ſammt ſeinen beiden Collegen ab. Kurz vor feiner Abreiſe nahm ich 


Glas mit den 
Worten: „Meine Herren, laſſen Sie uns auf die Gefund- zendeburger Bürger find, 


aufs Antlitz; dann tief er zum Himmel: „Gott, laß mich ſterbeu 
mit meiner Heerde, ihrer iſt ja das Himmelreich!“ Nur mit Gewalt 
war er abzuhalten, ſich in die Gluth zu ſtürzen. 

Verlangen Sie von mir keine Schilderung des Schmerzes der Hin⸗ 
terbliebenen; es iſt dies nicht möglich, mir wenigſtens nicht, der ich das 
Entſetzliche ſelbſt erlebt habe. Die Straßen ſind gefüllt mit Wehkla⸗ 
genden, die Häuſer meiſt ſchwarz verhangen, an Vergnügungen, 
Theater, Bälle, Concerte denkt kein Menſch; die Geſchäfte ſind ſämmt⸗ 
lich geſchloſſen. Eben ſtrömt das Volk zum Präſidenten und verlangt, 
daß über dem Schutthaufen keine neue Kirche erbaut, ſondern ein 
Denkmal errichtet werde — ſeltſames Verlangen, in das der Präſi⸗ 
dent gewilligt hat. f 

Ueber die Zahl der Verunglückten find noch keine zuverläſſigen Er: 
mittelungen angeſtellt. Eine hieſige Zeitung ſpricht heute von 1000; 
dech verſichert man mir, daß hen 1800 Leichname von der Unglücks⸗ 
ſtätte fortgetragen ‚feien. Doch einige Hunderte mehr oder weniger — 
das Unglück iſt unermeßlich! 


Königsberg. [Schulrath Dinter] Der Geburtstag des vor 104 Jahren 
(29. Februar 7765 ſomit in einem Sbalhahre) gebnvenen berühmten Ci 
tath Dinter (1831 in Königsberg verſtorben), iſt bis jetzt nur 25mal gefeiert 
worden. Am 29 Februar d. J 8 h 

des alten Dinter's Geburtstag und zwar vom hieſigen Lehrerberein zum 
28ſtenmale feierlichſt begangen werden. 


[Politiſche Morgenröthe.] Der „Nürnberger Anzeiger“ ſchreibt: 
Endlich, endlich ein Strahl der So daß das Vaterland gerettet wird, 
endlich der Anfang einer Action, endlich eine That“ Und Baiern iſt es, 
Baiern, auf das ganz Deutſchland mit jo großem, hoffnungsvollem Vertrauen 
blickt, unſer herrliches Baiern! Ja, es verdient das Vertrauen, es bat ſich 
ermannt zu einer That; es duldet nicht länger den Uebermuth der Feinde; 
die Stimme des Volles iſt gehort worden, man handelt! Die Großmächte 
werden ängſtlich in die Zukunft bliden ob der Entſchiedenheit, mit der man 
gegen ſie vorgeht. Oeſterreich vor Allem, du mächtiges Oeſterreich, zittere, 
dich trifft die erſte Wucht der ungeheuren That: — — laut zwei Seiten 
langer Bekanntmachung im neueſten Kreis⸗Amtsblatt von Oberbaiern iſt 7 
kroatiſcher Mausfallenhändler aus Baiern ausgewieſen worden, der umber 
fugterweiſe hauſiren gag, Wenn das an Mausfallenhändlern geſchieht, was 
wird erſt aus der kaiserlichen Armee werden! 52 1 


ee din Frau Die „Nachrichten vom Africhfee" bringen 
alben ei fl Kulapant: "Lin del einen Jahre eh race 


um * v 


Burgtheater am 29. Januar mit glücklichem Erf 


(welches wiederum ein Schaltjahr if), ſoll D 


[Einfluß der Mobil⸗[— Bei den Wahlbürgerwahlen, welche vorgeſtern für die noch vorzu⸗ 


nehmende Wahl eines Deputirten und zweier Erſatzmänner hier ſtatt⸗ 
fanden, find ſämmtliche Candidaten der liberalen Partei ohne Mühe 
durchgebracht, da die reactionäre Partei in richtiger Vorausſetzung einer 
vollkommenen Niederlage von der Wahlurne ganz weggeblieben war, 
ſo daß in drei Diſtrikten gar keine Wahl zu Stande kam. ; 
Schwerin, 27. Jan. [Verbot der Geldſammlungen fü 
Schleswig⸗Holſtein.] Die Staatsregierung rüſtet ſich zu einem 
Schritt gegen die Sammlung von Geldbeiträgen für Schleswig⸗Holſtein 
und gegen die Behandlung dieſer Angelegenheit in der Preſſe. Als 
Vorbote davon iſt am Freitag voriger Woche ein Miniſterial⸗Reſeript 
an die Redaction der „Mecklenburgiſchen Zeitung“ in Schwetin erlaſ⸗ 
fen worden, aus welchem uns nachſtehende auszugliche Mittheilung vor⸗ 
liegt: Die beſtehende Freiheit zu öffentlichen Aufforderungen zu Geld⸗ 
beiträgen beſchränke ſich auf Zwecke der Wohlthätigkeit und dürfe daher 
nicht auf politiſche Zwecke ausgedehnt werden. Die Redaction der 
„Mecklenb. Ztg.“ habe ſich daher dadurch, daß ſie einem Aufruf für 


Schleswig⸗Holſtein die Aufnahme nicht verſagt habe, eines Mißbrauchs 


jener Freiheit ſchuldig gemacht, und verdiene deswegen um ſo mehr 
einen Vorwurf, als die in dem Aufruf enthaltene Behauptung von 
einem Rechte der Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein auf Losttennung von 
Dänemark auf einem voreiligen Urtheile beruhe. Das Ministerium 
wolle jedoch mit einer ernſten Maßregel noch zurückhalten, da der Erlaß 
einer Verordnung zur Verhütung von Geldſammlungen zu politiſchen 
Zwecken bevorſtehe, müſſe aber dem Blatte jede weitere Bekanntmachung 
über Einlauf und Verwendung von Geldern für Schleswig⸗Holſtein 
verbieten und könne der Redaction auch nur dringend empfehlen, ſolche 
Artikel über die ſchleswig⸗holſteiniſche Sache, wie ſie in der letzten Zeit 
wiederholt gebracht habe, nicht wieder aufzunehmen. (Voſſ. 3.) 


In Sachen Schleswig ⸗Holſteins. 

Altona, 29. Jan. [Gegen die „Kreuz⸗Zeitung.“] Der 
im Mittwochs ⸗„Mercur“ mitgetheilten, gegen die „Kreuzzeitung“ gerich⸗ 
teten „Erklärung und Aufforderung“ der Profeſſoren der kheologiſchen 
Fakultät, ſo wie der anderen Geiſtlichen in Kiel, 
„Schlesw.⸗Holſt. Ztg.“ zufolge von hier der Biſchof Koopmann und 
die Paſtoren Kähler, Schaar und Thygeſen angeſchloſſen. 5 

Rendsburg, 29. Jan. [Das däniſche Infanterie⸗Ba⸗ 
taillon,] welches bisher im Kronwerk gelegen, erhielt geſtern Marſch⸗ 
Ordre nordwärts und iſt ſicherem Vernehmen nach heute bis auf eine 
Compagnie, nach anderer Verſion eine noch kleinere Abtheilung abge⸗ 
zogen. Man verſichert beſtimmt, daß die Dänen an allen Punkten der 
Eider und des Kanals im Abziehen begriffen, wenn nicht ſchon auf⸗ 
gebrochen ſind. 
wird ſtündlich erwartet. Große Indignation, theilweiſe auch Beſorgniß 
der Betreffenden, hat die Einverleibung mehrerer zu Rendsburg gehö⸗ 
rigen Höfe und Gärtnerwohnungen im Kronwerk, deren Bewohner 
1d i in's Herzogthum Schleswig hier erregt. 
Militäriſch war dies Terrain ch Brett und er 0 — — 
nächſtens preisgegeben werden müſſen. Es ſteht aber zu befürchten, 
daß es lediglich auf Beute abgeſehen iſt; die Eigenthümer fürchten mit 
Grund, daß fie noch im letzten Augenblick den däniſchen Requiſitionen 
von Pferden, Wagen, Stroh ꝛc. ſich nicht werden entziehen können, 
falls es ihnen nicht gelingt, 
bringen. (A. M. 
Kopenhagen, 7. Jan. (In der heutigen Sitzung des Lands⸗ 
things] ſtand die zweite Behandlung der Adreſſe an den König auf der 
Tagesordnung. Es war von den Bauernfreunden ein Aenderungsvorſchlag 
geſtellt, wonach ein Paſſus, daß man mit Befriedigung geſehen babe daß der 
König die Forderung wegen Aufhebung der Nopemberverfaſſung abgewiefen 
habe, wegfalle. Die Vorſchlagſteller ſprachen aus, daß ſie in keiner Bezie⸗ 
hung für die Verfaſſung Sympathien hätten. Auch B. Chriſtenſen ſprach 


Ehemann wird feiner ſchönen Hälfte üderdrüſſig, und ſchließt mit ihrer Ein⸗ 


willigung mit dem früher von ihm ausgeſtochenen Liebhaber einen förmlichen 
Vertrag, wonach er 7 die Holde gegen Bezahlung von 150 Francs ſammt 
der zugebrachten Ausſteuer abtritt. Zum Abſchied ſchießt der fröhliche „Witt⸗ 
wer“ dem nach Amerika abziehenden Paare aus dem hohen Giebelfenſte 
dem eibgendffiihen Stutzen ein weithinſchallendes „Lebt wohl!“ nach. 


lRudolph Gottſchall's] Luſtſpiel „Pitt und dg iſt am wiener 
g olge in Scene gegangen. 
Der Dichter wurde durch mehrfachen Hervorruf — ns 


Köln, den 30. Januar. [Steckbrief.] Die am 30. Oktober vor. J. 
wegen Betaubung des ſeitdem verendeten Straußes in unſerem zoologiſchen 
Garten zu einmonatlicher Gefängnißſtrafe verurtheilte Dame aus Fran 
wird von der hieſigen Oberprocuratur ſteckbrieflich verfolgt. f 


ſter mit 


Die „Bremer Morgenpoſt“ bringt folgendes Gedicht von Klaus Groht: 9 


Times, Globe und Conſorten. 


Wenn uns die Dänen drückten, En wär's erhaben A 
n Schleswig⸗Holſtein ſchlecht? NE 


So war ein Sinn dabei 
Doch klingtes wie von Verrückten, ir wütheten wie Knaben, 
Als wider Sinn und Recht? 


Das engliſche Geſchrei. 


ſt das ein Volk von Recken, Und die ihr Träumer ſcheltet 

as freieſte der Welt, Auf jedem Blatt Papier, 

as meint den Mond zu ſchrecken, Die Deutſchen — da Ihr bellet, 
Wenn's wie die Doggen bellt? Nun wären's Räuber ſchier? 
Das meint, das Recht erblinde Wer jemals Recht verdrehet 
Von ihrem Hohn 1 5 Hir wiſſen's wer fie find!” 
Das ſchreckt vor keiner Sünde, Wer je ein Volk eſchmähet, 
Wenn's ihrem Mammon nützt? Weiß jedes deutsche Kind. 
Von Freiheit ſpricht es heute, Wer jemals Haß geſaet — 


Und morgen von Vertrag, — 
Doch nimmt es ſeine Beute, 
Wo's Beute finden mag. 


Das weint um Negerſeelen 


Geduld! er reife 7755 
Wer Rache 10 gemähet, 
Der erntet Blut zum Lohn. 


= Baumwolle bält es fromm , 9 die Sonne wandelt, 


Doch wenn die Ballen fehlen: 
Be damneqd, uncle Tod N jr 15 — um Geld — 


Doch auch für Nationen 

Gibt's Maß, wenn ſie nicht echt, 

82 Küchen 7 5 wohnen 
Kiel, im Januar, 1804. n DENE 


haben ſich der 
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Der Eider⸗Uebergang der Preußen und Oeſterreicher 


einen Theil davon in Sicherheit zu 
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vermeiden, fange man den Krieg an, 


aus, daß er die lebhafteſten Antipathien gegen die Verfaſſung hege Allein 


deshalb dürfe man eine ſolche Thatſache nicht wegen Rathſchlägen vom Aus⸗ 


lande annulliren. Ferner ſprach der eine Vorſchlagſteller aus, daß er die 


Art und Weiſe, wie die Verfaſſung zu Stande gekommen, mißbilligen müſſe. 
(Später nahmen beide ihr Amendement zurück.) Ebenfalls war ein Aende⸗ 


rungs⸗Vorſchlag geſtellt, daß das Wort „raubbegierig“ wegfalle. Ploug ſagte, 


Monrad habe mit Unrecht die Verabredungen von 1851 und 1852 Weber: 


einkünfte genannt, ſie hätten nicht die Natur ſolcher und ſeien daher nicht 
bindend. Es ſeien höchſtens Präliminarien eines Friedens. Dies habe die 


öjterreichiiche Regierung anerkannt. Er klagt darüber, daß jetzt die Rede von 
einer Aufhebung der Nopember⸗Verfaſſung, nicht blos Umbildung ſei. Letz⸗ 
teres hätte er nicht für jo gefährlich gehalten, wohl aber eine völlige Auf⸗ 


hebung. Denn der König würde nicht eine Geſammt⸗Verfaſſung ockroyiren 


können, ſondern es müßte eine Verhandlung mit den jetzt beſchließenden 


ſchleswigſchen und holſteiniſchen Ständen ſtattfinden, und was die wollten, 


könne nie der Reichstag wollen. Dieſer Weg führe gerade zu einem Staats⸗ 


coup hin, in deſſen Gefolge liege Schleswig⸗Holſtein oder Abſolutismus. Er 
(Ploug) habe Zutrauen zu Monrad, allein ſeit ein deutſcher und däniſcher 


Abſolutiſt zu ſeinen Collegen gehören, ſei daſſelbe geſchwächt. Er hoffe, daß 


man den Kampf vorziehe, daß Monrad feſtſtehe und ebenfalls der König ſich 


nicht von neuen Zweifeln beirren ließe. Der Redner tadelte darauf die dä⸗ 
niſchen Gutsbeſitzer, welche Holftein und den Geſammtſtaat mehr liebten, als 
Dänemark und die däniſche Freiheit. Das däniſche Volk könne ſeine Selbſt⸗ 


ſtändigkeit nicht um der Integrität der Monarchie, um Holſteins willen opfern. 


Die Regierung müßte, wie auch der König, offen und klar erklären, daß ſie 
nie in ein ſelbſtſtändiges Schleswig, nie in ein Schleswig⸗Holſtein willigen 
wollten. Eventuell wollte der Redner einen neuen Adreßvorſchlag einbringen 
und auf dieſe Weiſe ſo lange als möglich dem vorbeugen, daß das Volk ſelbſt 
ſich in Bewegung ſetze. Der Conſeilspräſident: Dieſen Auslaſſungen ge⸗ 
genüber, müſſe er darauf aufmerkſam machen, daß der Reichstag doch nicht 
der Reichsrath ſei. Es fer unmoglich, ſich über Fragen und Unterhandlun⸗ 
gen auszusprechen, welche ſchwebten. Wenn die Sache in ihrer Geſammtheit 


einem künftigen Reichsrath vorliege, dann hoffe er auf deſſen Billigung. Ein 


Programm ſei unzweckmäßig, die Friedensbedingungen beruhten auf dem 
Ausfall eines Krieges. Manches Volk hätte ſich in Vieles finden müſſen, 
obgleich man ſich keineswegs bis zum letzten Mann geſchlagen habe. Man 
denke jedoch weder an ein ſelbſtſtändiges Schleswig in der Weiſe, wie Hol⸗ 
ſtein eine Stellung zugedacht worden ſei, noch an ein Schleswig⸗Holſtein, 
noch an eine Theilung Schleswigs. Die däniſche Regierung, und keine über: 
haupt, würde auf dergleichen eingehen, ohne durchaus dazu gezwungen zu 
ſein. Eine Bewegung im Volk außerhalb der Repräſentation fürchte er nicht, 
und ſei er entſchloſſen, die äußerften Mittel dagegen anzuwenden. Ein neuer 
Reichsrath ſolle feine freie Einwilligung zur Umbildung der Verfaſſung ges 
ben und dieſe ſich ohne Zwiſchenraum unmittelbar an die abzuändernde oder 
aufzuhebende Verfaſſung anſchließen. Er könne nicht Rückſicht auf Vertrauen 
oder Mißtrauen Einzelner oder Vieler nehmen, er denke nur daran, gewiſſen⸗ 
haft ſeine Pflicht zu thun, ſo wie es das Wohl des Königs und des Staa⸗ 
tes verlange. Sämmtliche Miniſter ſeien dem König, dem Lande und der 
Verfaſſung treu. Auf die Beantwortung fernerer Fragen könne er ſich nicht 


einlaſſen. 
Oeſterrei ch. 


Wien, 30. Januar. [Bortfegung der Debatte über die ſchleswig⸗ 
bolſteiniſche Frage.] Sartori (Statthaltereirath, Tirol) gegen den Aug: 
ſchußantrag. Da die Politik der Mittelſtaaten eine Wendung nahm, welche 
Deſtereich in arge Conflicte hätte bringen können, jo war es das Beſte, daß 
Oeſterreich von den drei Wegen, die ihm offen ſtanden, nämlich: Maſoriſi⸗ 
rung, 1 oder eigene Action, den letzten einſchlug. In Deutſchland 
ſei fir dieſe Frage nur das Nationalitätsgefühl maßgebend, das Wohl des 

deutſchen Vaterlandes ſteht für uns in zweiter Linie. Jener würde Oeſter⸗ 

reich einen ſchlechten Dienſt erweiſen, der ihm anriethe, ſich für das Na: 
tionalitätsprincip zu begeiſtern und für die Anſprüche eines Privatpräten⸗ 
denten aufzutreten. Nicht Alles, was den Anſchein von deutſchem Patrio⸗ 

tismns hat, * baare Münze u. ſ. w. u. ſ. w. 

Herbſt. Vor Allem habe er ſich gegen den Tinti'ſchen Antrag auf 
Uebergang zur Tagesordnung auszusprechen, der für die Specialdebatte an⸗ 
gekündigt wurde. Er könne ſich nicht verſagen, dagegen einige geſchäſtliche 

Bedenken anzuführen. Nach der Geſchäftsordnung iſt der Antrag auf Ueber: 

gang zur e nach Schluß der Generaldebatte einzubringen. Die 
Unterſtützung eines ſelbſtändigen Antrages hat nur die Bedeutung, dem 
Antragſteller die n ee des Antrages möglich 3 machen. enn es 
ſich aber um einen Antrag handelt, der ſich im Laufe der Debatte ergiebt, 
ſo hat der Antragſteller ohnehin das freie Wort und hat ſeinen Antrag 
nicht ſowohl durch Unterſchriften als durch Gründe (Beifall) zu unter⸗ 
W Sonderbar ſei in der motibirten Tagesordnung (Tinti's) die Auf⸗ 
orderung an die Regierung, ſich zu erklären. Soll dieſe Erllärung für den 
Antrag maßgebend ſein, ſo müßte der Antrag erſt nach der Erklarung eins 
gebracht worden ſein. Wenn die Antragſteller ſchon früher mit ſich im Rei⸗ 
nen waren und die Erklärung nicht abwarten zu müſſen glaubten, wozu die 
ganze Apoſtrophe an die Regierung? (Bravo. Sehr gut.) Redner dankt übri⸗ 
gens dem Antragſteller, daß er ſeinen Antrag ſchon geſtern eingebracht hat 
denn er und ſeine Geſinnungsgenoſſen ſeien neugierig genug geweſen auf 
das, was da kommen werde, als man bei Sammlung der Unterſchriften ge⸗ 
rade ihnen die Kenntnißnahme vorenthielt. (Bravo.) 

Der Antrag könne nur die Bedeutung haben, daß man finde, die Reſo⸗ 
lutton enthalte vieles Wahre, allein man halte es für inopportun, die Wahr⸗ 
heit zu ſagen (Bravo! Bravo!), denn ſonſt würde ja die einfache Abſtim⸗ 
mung genügen. Der Reſolution wird vorgeworfen, daß ſie zu wenig ſage; 
allein wenn ſie mehr ſagen ſollte, ſo liegt doch gerade darin die Anerken⸗ 
nung, daß das Wenige richtig ſej. (Lebhafter Beifall.) Die motivirte Ta⸗ 
gesordnung, will die Action der Regierung nicht lähmen, weil bereits die 
oͤſterreichiſchen Fahnen am Eiderſtrande wehen. 7 

Wenn die Fahnen am Eiderſtrande wehen, ſo folgt daraus nicht, daß 

eine richtige Politit fie hingeführt habe. (Bravo.) Wenn blos ſolche Gründe 
gegen uns ſprechen, ſo ſind wir glänzend gerechtfertigt, und ich danke dem 

Antragſteller abermals, daß er uns zu dieſer Rechtfertigung verholfen. 

(Bravo) Auf die Sache ſelbſt übergehend ſagt Redner, man erwarte in 
Oeſterreich, daß das Haus ſich über dieſe Frage ausſpreche; wenn das 
Haus ſchweige, würde dieſe Erwartung getäuſcht werden. 7 

Man ſpricht uns das Verſtändniß auswärtiger Angelegenheiten ab. Ich 
erinnere mich dabei an den Ausſpruch eines preußiſchen Abgeordneten, der 
fagte: „Wäre ich nnr ein halbes Jahr Legationsſekretär geweſen, jo würden 
meine Gründe das Doppelte wiegen.“ (Bravo.) Selbſt in dem abfoluteiten 

Staate beobachtet man die Sitte, beim Beginne eines Krieges die Völker 

von den Urſachen des Krieges zu verſtändigen. (Bravo. Sehr gut!) Das 

Volk, ſo indifferent es ſonſt in politiſchen Fragen ſein mag, hat ein Ver⸗ 

ſtändniß, wenn es ſeine Söhne, ſein Geld für den Krieg ſteuern ſoll. Ich 

bedauere, daß neulich ein Redner ſagte, die Frage ſei vom untergeordneten 
Reechtsſtandpunkte aufgefaßt worden. Ich gebe zu, der Staat kann nicht 
uberall für das Recht einſtehen, und zwar dort nicht, wo fein Intereſſe nicht 
mit dem Recht im Einklange iſt. Hätte Oeſterreich nur immer dieſe Po⸗ 

litig befolgt! (Bravo.) 5 3 

Die Frage ſei alſo, ob im vorliegenden Falle Oeſterreich ein Intereſſe 
in der Durchführung des Rechtes habe. Man berufe ſich auf die öſterreichi⸗ 
ſche Ehre, die bei der Action im Spiele ſei. Es ſei immer gefährlich, die 
Ehre des Vaterlandes bei jeder Gelegenheit im Munde zu führen. Uebri⸗ 
gens ift nicht Oeſterreich, ſondern der Bund, als deſſen Mandatar Oeſter⸗ 
reich gehandelt, durch Dänemark verletzt worden. Aber abgeſehen davon, die 
Nichtzuhaltung eines Vertrags verletzt die Ehre des andern Contrahenten 
nicht. Redner perweiſt auf die Schritte der Großmächte für Polen und die 
ſechs Punkte. Man jagt, Oeſterreich müſſe Krieg führen im Intereſſe der 

ntegrität der däniſchen Monarchie. Es fei ſonderbar, einen Krieg mit 
einem Staate zu führen, um deſſen Integrität zu ſichern. (Heis 
terkeit. Sehr gut!) 

Man ſagt, es handele ſich um d 

iſt es doch ganz etwas Eigenthümliches, 


die Aufrechthaltung des Weltfriedens; nun 
wenn man ſagt, um den Krieg zu 
denn auch der ſogenannte lolaliſirte 
Krieg kann Dimenſionen annehmen, welche den Staat nicht minder ſchädigen, 
als die Möglichkeit eines ausgedehnten Krieges. Allein, es wäre begreiflich, 
daß man von dieſen Argumenten aus den Krieg vertheidigt, wenn nur die 
Gewißheit vorhanden wäre, daß dieſe Politik zu dieſem Zwecke führen würde; 
dazu wäre aber vor Allem nothwendig, daß in dieſer Richtung beſtimmte 
Bag borlägen, das iſt aber nicht der Fall. Wenn ich daher denke, 
daß keine Zuſicherungen vorhanden ſind und, wie ich fürchte, die Erfahrun⸗ 
gen der kommenden Tage es noch mehr beſtätigen werden, daß man da ver⸗ 
geblich jene Frage geitellt hat, jo ſcheint mir in ver That, daß bei dieſem 
übnen Vorgang vielleicht ein anderes Motid geweſen iſt, das Motiv näm⸗ 
lich, es werde gar nicht einmal zum lokaliſirten Kriege kommen, es werde möglich 
jein, Schleswig raſch zu beſezen, es werde der Fall eintreten, daß es bon 
Dänemark gar nicht behauptet wird, daß Dänemark durch die Witterungs⸗ 
Verhältniſſe genöthigt ſein wird, um nicht umgangen zu werden Schleswig 

zu verlaſſen, und daß dann jene große, unleugbar bedeutende Macht, die im 
lait accompli liegt, dasjenige ſein werde, was den Weltfrieden garantirt. 


3 


N verkenne nicht das Kühne dieſer Politik, aber es ift eine Politik, die von 


ufälligkeiten abhängt, eine Politik, die vielleicht ſchon heute widerlegt ift, die 
o ganz gegen die Natur des ſo bedächtigen und zaudernden Vorgehens der 
öſterreichiſchen Politik iſt, daß ich deshalb allein ſchon den Urſprung dieſer 
Politik in einer andern Quelle ſuchen möchte, in dem kühnen und rückſichts⸗ 
loſen Vorgehen des preußiſchen Cabinets. (Rufe: Sehr gut!) Das führt 
mich auf die Allianz mit Preußen. Man ſagt, bei politiſchen Fragen handle 
es ſich nicht um die innere, ſtaatsrechtliche Geſtaltung derjenigen Macht, mit 
welcher man ein Bündniß eingeht; das habe etwas Wahres und Berechtig⸗ 
tes, aber es iſt, wie Alles, was wahr iſt, nicht in allen Fällen wahr. Es 
kann ſein, wenn es ſich um Territorialverhältniſſe weit drüben in Aſien han⸗ 
delt, daß Staaten von verſchiedenſter politiſcher Geſtaltung mit einander 
Hand in Hand gehen. Aber bei Fragen, wie die, wo es ſich weſentlich um 
die innere Geſtaltung Deutſchlands handelt, um die Löſung der Verfaſſungs⸗ 
frage Deutſchlands, da kann die Nichtübereinſtimmung der politiſchen Hal⸗ 
tung zweier Cabinete als etwas Bedeutungsloſes nicht angeſehen werden, 
jo wenig, als es wahrſcheinlich geweſen wäre, daß, wenn in Deiterreich ein 
verfaſſungsmäßiges Leben in den Jahren 1851 und 1852 beſtanden hätte, 
dann gegen Schleswig⸗Holſtein ſo vorgegangen worden wäre, wie in der 
That damals vorgegangen worden iſt, eben ſo wenig kann man in Abrede 
ſtellen, daß die innere politiſche Geſtaltung eines deutſchen Staates bei Lö⸗ 
ſung der deutſchen Frage etwas Bedeutungsloſes ſei. Darum kann ich den 
aufgeſtellten Satz, als ob es etwas Gleichgiltiges ſei, mit welchem europäi⸗ 
ſchen Staate man in Allianz ſtehe, durchaus nicht gelten laſſen, um ſo weni⸗ 
ger, wenn ich berückſichtige, wie verſchieden die Wege waren, die Oeſterreich 
und Preußen ſeit jeher und leider bis auf die neueſte Zeit gegangen ſind. 
Es wurde noch vor wenigen Wochen hier im Hauſe betont, man könne einen 
Anſchluß der öſterreichiſchen Bahn an die preußiſche bei Waldenburg nicht 
geſtatten, und zwar aus ftrategijchen Gründen, weil ſonſt Preußen in für: 
zeſter Zeit mitten in unſern Landen ſein könnte. Wie ſehr hat ſich dieſe 
Rückſicht in wenig Wochen geändert! Und was würde es für eine Wohlthat 
für unſere Finanzen und für unſere armen Soldaten geweſen fein, hätten 
jene ftrategijchen Rückſichten, welche Oeſterreich von Preußen abſchließen ſoll⸗ 
ten, früher nicht gegolten! (Sehr gut!) Und ſind denn jetzt die Verhältniſſe 
Preußens zu Oeſterreich in dieſer kurzen Spanne Zeit, die uns von dem 
Scheitern des Neformprojectes trennt, bo ganz anders geworden? Im preu⸗ 
ßiſchen Intereſſe mag allerdings der Krieg gelegen fein, aber darum möchte 
15 u beſtreiten, daß ein öͤſterreichiſches Intereſſe dabei vorhanden iſt. 

rabo! / 

Wenn man die Namen derjenigen Männer, welche ſich vieſer Reſolution 
anſchloſſen, zählen und wägen würde, würde man die Ueberzeugung gewin⸗ 
nen, daß es wahrhaft nicht die ſchlechteſten und gewiß Männer ſind, die nicht 
an Ueberſtürzung Freude haben. 

Redner wendet ſich nun gegen die Gründe, die man gegen die Form der 
Reſolution vorgebracht hat, und ſagt: Man mache dagegen die Einwendung. 
ſie ſei blos negativ. Auf dieſen Vorwurf war ich nicht gefaßt, am wenigſten 
erwartete ich ihn von F Seite, von welcher er eben gekommen iſt. Ich 
hätte nicht gedacht, daß man uns dieſe Beſonnenheit, dieſes echt öͤſterreichiſche 
Maßhalten zum Vorwurf machen könne (Bravo!) und doch hat ſelbſt der 
Vertreter der Regierung dieſen Vorwurf vorgebracht, denn der Regierungs⸗ 
vertreter hat ſchon den Bericht einen er ee genannt, aber die 
Reſolution noch mehr als die Quinteſſenz der Widerſprüche, die der Bericht 
enthalte, bezeichnet. Wenn ich boshaft ſein wollte, würde ich einen Anſtoß 
daran finden, daß man einen widerſpruchsvollen Bericht einen 
ultradiplomatiſchen nenne. (Heiterkeit, Bravo!) Allein das ſei weit 
entfernt von mir. (Verſtärkte Heiterkeit.) 

Ich habe vielmehr von der Diplomatie vielleicht ſogar eine ideale Anſicht. 
Ich denke mir die Diplomatie, wie ſie ſein ſollte, wie ſie namentlich Verträge 
abſchließen ſollte, wie ſie vielleicht in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit 
beſſer gethan hätte, die Verträge abzuſchließen, wenn fie Wahrheit und 
Klarheit bineingebracht hätte, und Wahrheit und Klarheit nehme ich für 
unfere Reſolution in Anſpruch. Ich begreife nicht, wie man deshalb darüber 
zur Tagesordnung gehen wolle, wie man ſagen kann, die Negation will ich 
Schr 110 die Negation einer Negation die iſt mir recht. (Heiterkeit. 
Sehr gut! 5 h ö 

Darin finde ich allerdings, wie Hofrath Biegeleben ſagt, die Quinteſſenz 
der Negation (Heiterkeit, Bravo!) und ſomit glaube ich die Reſolution ur 
richtig ee zu haben, und ich wiederhole die Verſicherung, es ift dur 
und durch öſterreichiſcher Geiſt, der die Männer beſeelt, welche ſich dieſer Re⸗ 
ſolution anſchloſſen, es iſt wahrhaft conſervativer Geiſt, es iſt nicht der Geiſt 
der negativen Kritik, es iſt der Geiſt des Patriotismus. (Lebhafter Beifall.) 

Hierauf wird Schluß der Debatte angenommen und werden die noch ein⸗ 
geſchriebenen Redner vom Präſidenten aufgefordert, Generalredner zu wählen. 
Si re für die Ausſchußanträge wählten Dr. Kaiſerfeld, die gegen 
Ir. Anger. 

Abg. v. Kaiſerfeld: Es ift ſchwer und entmuthigend, nach fo vielen 
1 Reden und am Schluſſe einer bereits dreitägigen Debatte das 

ort zu ergreifen. 

Es giebt im Leben der Staaten oſt Momente, wo diejenigen, welche das 
Vertrauen des Volkes in das Parlament geſendet hat, ſich ausſprechen müſſen, 
auf welcher Seite in einer Frage ſie ſtehen. Er gehöre zu denjenigen, welche 
in der organiſchen Verbindung Oeſterreichs mit Deutſchland nicht blos ſeine 
Macht, ſondern eine Exiſtenzfrage für e beſt die Bedingung 
feiner wirthſchaftlichen Entwickelung, die Sicher heit ſeiner politiſchen 
Freiheit im aich erblicken. Dieſes Oeſterreich, ob man ſich es nun 
im ſtraffſten militäriſch⸗bureaukratiſchen Abſolutismus oder in allen Zwiſchen⸗ 
ſtufen der ſtaatlichen Organiſation bis zur autonomiſtiſcheſten Föderation 
denken mag, könne in keiner dieſer Geſtaltungen losgetrennt von Deutſchland 
auch nur durch eine Generation beſtehen. Würde Oeſterreich dieſes wollen, 
ſo würde es dem erſten ernſten Angriffe erliegen, oder es würde, um einen 
Zerſetzungsſtoff, und vielleicht um den intenſipſten, reicher, ſich in ji ſelbſt 
aufreiben. e N 
die Armuth ſeiner Theile bei allem natürlichen Reichthum an Hilfsquellen, 
der primitive Zuſtand feiner Völker, die Vergleichung der Oeſterreich zu einer 
nachhaltigen Machtentfaltung gebotenen Bedingungen mit jenen anderer 
Länder, und mehr noch die Geſchichte eines halben Jahrtauſends und die 
traurige der neueſten Zeit ſprickt klar für ſeine Anſicht, noch llarer aber für 
die Richtigkeit ſeiner früheren Ausſprüche. (Sehr gut!) Das „felix Austria 
nube“ allein bätte Oeſterreich weder für ſich erhalten noch ſchaffen können. 
Oeſterreich iſt durch den deutſchen Geiſt geſchaffen, durch die 
deutſche Wehrkraft, durch das deutſche Blut bis auf den heu⸗ 
tigen Augenblick erhalten worden, und nur die Kraft, welche Staa⸗ 


ten ſchafft, iſt es auch, die ſie erhält. Wer daher ſich Oeſterreicher nennt, 


weß Stammes er fei, und auf welcher Seite der Leitha er wohne, der muß 
feſthalten an dieſer Verbindung, in der Oeſterreich durch feine Erbländer mit 
Deutſchland ſteht. 5 Rs \ 

Von dieſem Standpunkte aus müſſe er (Redner) jede Poltik öſterreichi⸗ 
ſcher Staatsmänner beklagen, welche in ihrer Folge dahin führt, Oeſterreichs 
Stellung in Deutſchland zu erſchüttern oder gar unmöglich zu machen. Von 
dieſem Standpunkte aus müſſe er jede öfterreichifche Politik beklagen, welche 
ihre treueſten Freunde in Deutſchland getäuſcht, und indem fie in ihnen Er⸗ 
wartungen erweckt, welche ſie nicht zu erfüllen vermag, oder welche zu er⸗ 
füllen ſie nicht den Willen hat. Er müſſe jede Politik bedauern, welche es 
nicht erkennt, wie alle Sünden preußiſcher Staatsmänner in 
Deutſchland die Hoffnung auf, das preußiſche Volk und den 
preußiſchen Staat nicht alteriren, die Stellung Preußens 
nicht ändern können, während aber jeder Fehler eines öͤſter⸗ 
reichiſchen Stagtsmannes gerade die Abneigung der Deutſchen 
gegen Oeſterreich, die Zahl der Feinde Oeſterreichs und damit 
die Wünſche permehrt, es abzuſtreifen, ſich von ihm loszuſagen als dem 
einzigen . feiner Wiedergeburt, Und eine ſolche fehler⸗ 
hafte Politik war die Politik, welche unſere Regierung in der vorliegenden 
Frage eingeſchlagen hak, und wenn es auch gelingen mag, daß von dieſer 

olitik wieder irgendwie zurückgekehrt werden kann, die Nachtheile, die für 

eſterreich bereits entſtanden, And nicht mehr aufzuwiegen. Redner wirft 
nun einen Rückblick auf das Jahr 1859 und ſagt, es iſt das das Jahr, von 
welchem aus eine beſtimmte Politik nach innen und nach außen ihren 
Ba nehmen mußte. 

Deſterreich mußte die Erfahrung des lokaliſitten Krieges an ſich zuerſt 
empfinden und mußte wahrnehmen, wie ſehr es ſich in ſeinen Kräften ge⸗ 
täuſcht, als es ein altes deutſches Reichsland verlor, welches in den deut⸗ 
ſchen Bund aufnehmen zu laſſen, man im Vertrauen 19 ſeine Macht ver⸗ 
ſchmähte. Oeſterreich mußte es erleben, daß es umſon 
um jene Hilfe bat, welche er Oeſterreich zu gewähren das Recht hatte, und 
welch er in einer weniger loſen Fügung auch gewährt hätte. Da mußten 
wir uns mit Beſchämung ſagen, daß wir am Ende unſere Rettung doch 
nicht dem Feſtungsvierecke, er vielleicht dem \ 
ben, daß die Feinde zu ihrem Kriegstheater auch deutſches Bundesgebiet 


Es ſei dieſes keine Viſion. Die Zuſammenſetzung dieſes Staates, 


t bei dem Bunde 


Umſtande zu danken ha⸗ kl 
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die Allianz entbebren können, daß aber ein Staat, den die Größe und die 
Art feines Beſitzſtandes in alle Intereſſen zieht, daß ein ſolcher Staat feine 
Stellung irgendwo verſtärken muß, und daß dieſes organiſch nur in Deutſch⸗ 
land geſchehen kann. Das iſt der Gedanke, der zum deutſchen Fürſten⸗ 
tage führte. Das Reſormprojelt iſt nicht als geſcheitert zu betrachten 
für Oeſterreich. Ja, Oeſterreich dürfte at daſſelbe nie als geſcheitert 
betrachten laſſen. Das deutſche Volk hat allerdings ſeine Kritik an daſſelbe 
gelegt, es aber nicht abgelehnt. . 

ie Gelegenheit, das Reformprojekt in praktiſcher Weiſe aufzunehmen, war 
mit dem Tode Friedrich VII. gegeben. Mit dieſem Tode war in Deutſchland 
eine allgemeine Erregung eingetreten, Alles war begierig, wie dieſes Oeſter⸗ 
reich des Reformprojektes ſich in dieſer Frage verhalten werde. Oeſterreich, 
dem Alles an der Erhaltung des Bundes gelegen ſein mußte, mußte vor 
Allem jene Gefahren, welche in der Oppoſition des Bundes felbft liegen, mehr 
erwägen, als die problematiſche Möglichkeit europäiſcher Conflicte. Die Ge⸗ 
fahren der Oppoſition des Bundes liegen nicht blos in der Souveränetät der 
Fürſten, oder bloß in dem nicht entſprechend vertheilten Stimmen⸗ und Macht⸗ 
verhälinifje, ſondern die großen Gefahren für den Bund liegen darin, daß 
zwei Mächte, die zugleich europäiſche Mächte ſind, Mitglieder deſſelben ſind. 
Die größte Gefahr für den Bund liegt aber darin, wenn beide Mächte ſich 
gegen den Bund vereinigen. Für Oeſterreich mußte daher nicht das natür⸗ 
liche Mißtrauen gegen Preußen, nicht etwa die reactionäre Natur des gegen⸗ 
wärtig dort herrſchenden Syſtems, ſondern vor Allem der Umſtand zur Vor⸗ 
ſicht mahnen, daß die Mittelſtaaten in ſich nicht die Kraft beſitzen, einer tief 
gehenden Bewegung zu widerſtehen, und auch gar nicht den Willen ba⸗ 
ben dürften, einer ſolchen zu widerſtehen. Dies Alles mußte Oeſter⸗ 
reich zur Vorſicht mahnen, die Macht und Stellung der Mittelſtaaten und die 
Macht der öffentlichen Meinung in Deutſchland nicht zu geringe zu achten. 
Daß Ruhe für Deutſchland und Dänemark nur dann vorhanden ſein werde, 
wenn es möglich iſt, die Herzogthümer vollſtändig von Dänemark zu trennen, 
darüber giebt man ſich in Deutſchland nirgends einer Illuſton bin. Fries 
drich VII. war bei ſeinen Lebzeiten auch legitimer Fürſt in den Herzogthü⸗ 
mern, Chriſtian IX. iſt es aber nicht, wenigſtens ſo lange nicht, als der Bund 
ſich über die Succeſſion nicht ausgeſprochen hat. Nun war der Moment für 
Oeſterreich gekommen, zu zeigen, daß, wenn es an dem feſthalte, was es ſelbſt 
verkündet, „der Gleiche im Bunde unter den Gleichen zu ſein“, auch der Bund 
ein Wall ſein lönnte für das deutſche Reich. Oeſterreich hätte ſich den 
Bundesbeſchlüſſen unbedingt fügen ſollen. Ich glaube nicht, daß 
Preußen in einer ſolchen Sache einem Oeſterreich, welches mit den Mittel⸗ 
ftaaten einig geweſen wäre, hätte widerſtehen können. Ich glaube, daß in 
Folge davon das gegenwärtige Regiment in Preußen hätte weichen müſſen, 
und dies hätte nur zum Vortheil Deutſchlands und der Welt geſchehen könz 
nen. Auch die Gefahr der Demagogie wäre durch eine ſolche Politik vermie⸗ 
den geweſen. Was hätte dann eine Demagogie für eine Macht, wenn der 
Zweifel wegfällt, daß man die Herzogthümer etwa wieder ausliefern könnte, 
wie dies im Jahre 1851 geſchehen. Dadurch würden alle Projekte, welche 
darauf hinausgehen, Preußen in Deutſchland zu vergrößern, für immer zus 
rückgedrängt worden ſein. Oeſterreich hat das gerade Gegentheil von dem 
ethan. Es hält feſt an dem, was es als Großmacht that, und wollte durch 
etzen, was es als Bundesmacht nicht anerkennen ſollte. Es hat ſich zwiſchen 
der deutſchen Großmacht, der europäiſchen Großmacht, der Bundesmacht, in 
einem ſophiſtiſchen Cirkel herumgetrieben, und indem es durchſetzen will, was 
es als Mandatar des Bundes hätte thun können, will es durch die Folgen 
dieſes Handelns dem deutſchen Volke das aufdringen, was es als Großmacht 
gethan hat. Es iſt nicht Fleiſch, nicht Fiſch. Es weiß nur das, daß es nicht 
im Bunde und nicht mit dem Bunde iſt. (Richtig!) Redner giebt ein Bild 
des Verhaltens Oeſterreichs in der letzten Zeit dem Bunde gegenüber, und 
fährt fort: Oeſterreich ſieht nicht ein, daß dieſe von ibm vertretene Theorie 
zum Veto jedes einzelnen kleinen Staates führen müſſe. Es hat vielleicht 
auf Koſten der Legitimität und des Rechtes gehandelt, um Europa die Grau⸗ 
ſen eines Krieges zu erſparen. Heute jedoch ſehen wir, daß kein Einver⸗ 
ſtändniß mit den Unterzeichnern des londoner Traktats beſtehe, was man doch 
hätte vorausſetzen dürfen. Oeſterreich hat ſich mit einem Regiment von ſebr 
ephemerer Dauer verbunden. Wenn dies zu Ende ſein wird, wird Oeſterreich 
allein das Odium deſſelben tragen müſſen, und wir werden wieder allein 
daſtehen, wenn wir wieder im Namen eines idealen nationalen Rechts ange⸗ 
griffen werden ſollten. Giebt es etwas in der Politik des Grafen Rechberg, 
was uns einen Erſaß für den Verluſt aller Sympatbien in Deutſchland bies 
ten würde, von denen er in etwas naiver Weiſe glaube, daß fie durch unſere 
Truppen uns wieder zugewendet werden ſollen. Giebt er uns einen Ga 
für den Verluſt unſeres treueſten Bundesgenoſſen, für den gegen uns in 
Deutſchland entſtehenden Haß, und für die Gefahren, denen wir entgegen 
gehen? Tief ergriffen, wie ich es bin, von der Ueberzeugung, daß dieſe Pe⸗ 
litik eine für Oeſterreichs Intereſſen und Sicherheit verderbliche ſei, würde ich 
mir ſelbſt untreu werden, möchte ich nicht für die Reſolution ſtimmen, die da 
beſagt: Haltet ein in dieſer Politik und ſtellt euch wieder unter den Bund. 
Für dieſe Reſolution, und nicht für die Tagesordnung, die da alle Gründe, 
die in der Reſolution ſtehen, anerkennt, und die da, nachdem ſie das geſagt 
hat, über das, was ſie ſelbſt ſagt, zur Tagesordnung übergehen will, werde 
ich ſtimmen. Nicht für eine Tagesordnung, die damit anfängt, der Regie⸗ 
rung Unangenehmes zu jagen und zum Schluffe zwiſchen den Zeilen leſen 
läßt: Wir bleiben übrigens der hohen Regierung in Gnaden 
g wogen. (Heiterkeit.) Zurückweiſung der motivirten Tagesordnung werde 
würdiger für das Haus und die Regierung fein. (Bravo!) — (Gegen das 
Centrum:) Ziehen Sie, meine Herren, die Reſolutiou zurück und lehnen Sie 
lieber die Reſolution durch einfache Abſtimmung ab. 

Mit Betrübniß ſehe ich wohl, wie der Muth des Rückſchrittes ſteigt, wie 
man die bisher ſorgfältig gehütete Maske lüſtet, aber ich fürchte dieſe Er⸗ 
ſcheinung nicht, ich glaube, in Oeſterreich will man keinen Rückſchritt, denn 
dieſer führt zu den Männern des Oktober, und dieſe führen zum Chaos wobl, 
aber nicht zum Lichte. (Sehr gut!) Man hat uns den Mangel an Liebe 
für die Ehre Oeſterreichs vorgeworfen, jedoch glauben Sie, daß wir nicht auch 
ein Gefühl für dieſe unſere Krieger haben, wiewohl wir die Reſolution wollen? 
Sind Sie nicht unſere Brüder und unſere Söhne, wie es die Ihren find? 
Man gebe uns den Beweis, daß man den Willen hat, eine Poſition zu ver⸗ 
laſſen, die wir für gefährlich halten, und die, wie ich glaube, auch die Wegies 
rung nicht mehr für eine ſichere hält, und wenn etwa Graf Rechberg 
zu ſehr mit feiner Ehre engagirt iſt und nicht zurück kann, nun 
ſo gebe er einem Andern Raum und wir wollen bezahlen, was 
ſeine Politik gekoſtet. (Bewegung.) Das Unfertige unſerer parlamen⸗ 
tariſchen Zuſtände hat wenigſtens den Vortheil für uns, daß, wenn Graf 
Rechberg weicht, er keinem Chrgeize weicht und keiner Oppoſition, die etwa 
zu regieren wünſcht. Unſere Reſolution kann ſich den Verdacht der Selbſt⸗ 
ſucht nicht an die Ferſen heften. (Bravo! Sehr gut!) „Ihr ſollt keine Ne⸗ 
gierung ſtürzen, denn Ihr konnt fie nicht erſetzen,“ fo jagt man uns. Wir 
wiſſen dieſes wohl, und auch das wiſſen wir, daß wir eine Pflicht haben 
gegen den Staat und gegen den Monarchen. Wohlan, meine Herren, erfüllen 
Sie dieſe Ihre Pflicht. (Lehhafter Beifall links.) 

Dr. Anton Ryger: Er ſei ein Deutſcher und fühle ſich als ſolcher; wenn 
er trotzdem gegen die Reſolution ſpreche, ſo thue er das in der Ueberzeugung, 
daß er in anderer Weiſe Deutſchland keinen Dienſt erweiſen, Oeſterreich aber 
Schaden bringen würde. Sich gegen Kaiſerfeld wendend, jagt Redner, Oeſter⸗ 
reich ſei eniſtanden 1806, als in Deutſchland der Rheinbund florirte und es 
aus ſeinen Erbländern ſich conſtiturte. Der Herr Vorredner habe behauptet, 
Oeſterreich loͤnne nur mit und durch Deutſchland deſtehen, er wünſche und 
hoffe, daß wir in Zulunft nur an der Seite und Hand in Hand mit den 
deutſchen Stammesbrüdern geben, aber Oeſterreichs Gebiet umfaſſe andere 
Volkerſtaͤmme, die auch ihre Berechtigung haben, die auch ihr Gut und Blut 
für Oeſterreichs Exiſtenz auf den Schlachtfeldern von Leipzig geopfert haben, 
und alle Schlachtfelder der franzöſiſchen Kriege find mit Claven, Magyaren, 
Kroaten, Dalmatinern und Italienern bedeckt (Bravo! rechts), die alle zur 
öͤſterreichiſchen Fahne geſchworen haben, im Bewußtſein, für Oeſterreich zu 
handeln und einzuſtehen und zu bluten, gehandelt und gewukt zu haben für 
ihr Vaterland Oeſterreich und für Deutſchland. eſterreich werde ſtärker und. 
blühender als je daſtehen, ſei es auch iſolirt, wenn alle ſeine Völker, von 
öſterreich. Bewußtſein beſeelt, feſthalten Bene: an dem Lande und feiner Ver⸗ 
faſſung. Man verurtheile die Politik der Regierung, ‚ohne ihre Abſichten zu 
lennen, auf Hypotheſen hin, und in vorgefaßter Meinung, man warte den 
Erfolg ab und urtheile dann. Auf die Erbfolgefrage eingehend, ſagt Redner, 
das Haus ſei gar nicht competent, über dieſe Frage zu urtheilen. Es ſeien 
auch nicht die nöthigen Subſtrate gemacht, um über dieſe Frage ein reifes 


Urtheil zu haben. 7 ; 

Die Reſolution fei ein Mißtrauensvotum gegen die Regierung, der man 
vor wenigen Tagen men bers gab. In der Zwiſchenzeit ſei 
nichts eingetreten, was zum Mißtrauen rn 0 und das Haus könne nicht 

enn er heute nicht im Ein⸗ 
ſo geſchehe es, weil er das 
muß zum Fortbau der 


bedurft hätten. Die Lehre war bitter, hatte aber ihre guten Folgen. Selbſt] Verfaſſung. Der Zweck, den die Reſolution haben ſollte ſei übrigens durch 
Graf hacberg muß 5 dieſem 5 daß der deulſche Su Deitereich | die dreitägige Debatte genügend erfüllt. 5 


in feinem kritiſchſten Momente ununterftügt laſſen konnte, erkennen, daß die 
Stellung Oeſterreichs in Deutſchland Em feſtere werden müſſe, und Graf 
Rechberg mußte ſich ſagen, daß wohl Staaten zweiten und dritten Ranges 
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Erſte Beilage zu Nr. 


0 E a (Fortſetzung.) 
Berichterſtatter Dr. Giskra ſucht nun die 
vorgebrachten Gründe und Anſichten zu wider egen und den Nachweis zu 
liefern, daß all die vorgebrachten Gründe nicht geeignet ſeien, die Gründe, 
die für die Reſolution vorgebracht worden ſind, zu widerlegen, und ſagt: 
a muß entſchieden einzelnen Aeußerungen gegenübertreten, die geeignet 
ind, das öffentliche Bewußtſein zr beirren, das Recht des Hauſes zu ſchmä⸗ 
lern und die ganze Frage jener Seiten zu entkleiden, die nach der An⸗ 
ſchauung des Ausſchuſſes als die maßgebenden erſcheinen. Ich kann es nicht 
unwiderlegt laſſen, wenn in dieſem Haufe geſagt worden iſt: „das Recht 
iſt der untergeordnete Standpunkt in dieſer Frage“, wenn geſagt 
worden iſt, das Recht der Krone, Pr und Frieden zu ſchließen, darf nicht 
illuſoriſch gemacht werden durch die Ausübung des Bewilligungsrechtes für 
die nöthigen Geldmittel von Seite des Hauſes; ich kann nicht unwiderlegt 
laſſen, daß man die ganze Frage, von der Hauptſache abziehend, auf ein 
Gebiet des perſönlichen Vertrauens oder Mißtrauens gelenkt haben will. Es 
iſt das erſtemal in dieſem Hauſe vorgekommen, daß in öffentlicher Sitzung 
von einem Redner ausgeſprochen wurde: „Das Recht iſt nur von unterge⸗ 
ordneter Bedeutung.“ Wehe dem Staate, wo dieſer Grundſatz zum Leben 
kommt, das ſouveräne Belieben träte dann an die Stelle der Rechtsordnung. 
ener Grundſatz iſt in ſeinen Folgen jenes fürchterliche „Macht über 
echt“, das in einer andern Kammer ausgeſprochen worden iſt, (Sehr 
gut ), das den Götzen der Selbſtſucht hinſtellt, dem die wichtigſten Intereſſen 
der Geſellſchaft geopfert werden, eine Lehre, die in ihrem Gefolge pnaitien 
geſtürzt, Staaten zertrümmert, die Kriegsfackel entzündet, und die wichtigſten 
Güter der Civiliſation preisgegeben hat. (Bravo! Sehr gut!) In dieſem 
Haufe iſt der Satz zum erſtenmale ausgeſprochen worden, möge er niemals 
wieder gehört werden! Es handelt ſich nicht bei der vorliegenden Frage um 
das Recht eines oder des andern Fürſten, eines oder des andern Succeſſors, 
es handelt ſich um das Recht eines Landes, und eines deutſchen Landes, mit 
dem wir zuſammengethan ſind durch unlösliche Bande, um das Recht eines 
Landes, keinem andern Herrſcher zu gehorchen, als welcher über das Land 
u herrſchen berufen und berechtigt iſt. Und das ſoll doch nicht in deutſchen 
anden die 0 e werden, daß ein Fürſt ſein Volk fo lange be⸗ 
berrſche, daß ſich ein Volk von ſeinem Fürſten beherrſchen laſſen ſoll, und 
einen andern Fürſten hinnehmen muß, ſo lange und ſobald es die Mächtigen 


der Erde anders wollen. Es mag die 1 e in gewiſſen Fällen dahin 
atz nie zum Ausdruck 


eee haben, bei uns in Oeſterreich ſoll dieſer Grund 
ommen. 5 5 
Redner wendet ſich gegen die Bemerkungen, die bezüglich des Rechtes der 
Krone, Krieg und Frieden zu ſchließen, gemacht wurden und ſagt: Der Red⸗ 
ner, der jene Colliſton in den Vordergrund geſtellt hat, ſtellte ſich auf den 
Standpunkt, daß das Recht der Krone nie eludirt werden darf. Das beab⸗ 
ſichtigen wir auch nicht, aber mit, Auen Rechte können wir ſagen, das 
Recht der Volksvertretung darf nicht illuſoriſch gemacht werden. Irrthüm⸗ 
lich iſt es, jenes Recht, Krieg und Frieden zu ſchließen, als ein deſonders 
unantaſthares, ſouveränes, in keiner Weiſe zu beirrendes Recht aufzufaſſen. 
Das Recht, Krieg und Frieden zu ſchließen, liegt nun verfaſſungsmäßig in 
einzelnen Paragraphen, und daraus hat ſich jene Vorſtellun gebildet, als 
wäre es ein anderes als jedes Recht der Executive, und wie Niemandem bei⸗ 
kommt, zu zweifeln, daß das Recht der Executive in allen ſeinen Functionen 
daran geknüpft iſt, daß die Reichsvertretung die nöthigen Mittel bewilligen 
muß, um die Executive durchzuführen, ſo kann Niemand ſagen, daß das 
Recht, Krieg und Frieden zu ſchließen, anders praktiſch wird, als wenn die 
„Reichsvertretung ihre Bewilligung zu den nöthigen Mitteln gegeben hat, I 
lange man ſich auf verfaſſungsmäßigem Boden bewegen wird. (Bravo; Sehr 
ut!) Der Regierungsvertreter hat die Bemerkung gemacht, man dürfe dem 
ationalitätenprinzip nicht nachgeben; allein es hat ſeine Berechtigung inner⸗ 
halb der Grenzen des Rechtes, des ftaatlihen Syſtems, und man kann eine 
ſolche Erklärung aus dem Mund des Regierungsvertreters um ſo weniger 
in einem Parlamente hinnehmen, das auf dem Grundſatze der Gleichberech⸗ 
tigung der Nationalitäten errichtet iſt. Das erſtemal iſt es, daß in einer 
Frage deutſcher Nationalität Stimmen nichtdeutſcher Nationalität ſich in die⸗ 
ſem Hauſe vernehmen ließen, und in dem Augenblicke hören wir aus dem 
Munde des Vertreters der Regierung, man dürfe dem Nationalitätenprinzip 
nicht nachgeben, einer Regierung, deren erhabenes Haupt vor wenigen Mo⸗ 
naten der deutſchen Nationalität die Anerkennung in der glänzendſten Weiſe 
ge 10 dern! ae a 100 We n 
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Nachdem Redner noch den Rechts 
zur politiſchen Seite der Frage und ſagt: Es handelt ſich in der vorliegen ⸗ 
den Frag nicht um ein Vertrauens» oder Mißtrauensvotum. Es giebt aller⸗ 
dings im Hauſe Männer, welche Mißtrauen gegen die Leitung der äußeren 
Angelegenheiten haben und bei dieſer Gelegenheit auszuſprechen Anlaß neh⸗ 
men, und ich gehöre zu denſelben. Aber wahrhaftig, die Größe der 
Frage iſt ſo immens, daß die Kleinheit einzelner Perſonen 
vollſtändig dabei in den Hintergrund tritt. (Bravo links) und es 
bier nicht darauf ankömmt, ob ein tüchtiger oder minder tüchtiger Mann die 
Frage in der Hand hat, wenn ſie nur zweckmäßig, glücklich und zum Ge⸗ 
deihen des Ganzen führen wird (Beifall), und es verträgt ſich auch vollſtän⸗ 
dig damit, wenn das Haus heute etwas anderes ausſpricht, als vor weni⸗ 
gen Tagen. Wir wiſſen ja, daß ein Meinungswechſel nicht nur innerhalh 
weniger Tage, wie Dr. Ryger as ſondern auch in wenigen Stunden vor⸗ 
kommen könne. (Große Heiterkeit.) Gerade dieſer Redner würde Auskunft 
darüber geben können. Wenn die Frage in ihrer Größe betrachtet wird, jo 
muß fie mit Rückſicht auf alle Factoren betrachtet werden, fie muß es mit 
Rückſicht auf die wirklichen Junge fel die dabei in Betracht kommen, nach 
den großen Zügen, die die Frage ſelbſt an ſich trägt. Es handelt ſich auch 
nicht um die Löſung einer augenblicklichen Schwierigkeit, und es iſt gerade, 
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Verwickelungen 


Re 
ligten Angelegenheiten des Reiches 
und mit völliger a ern der Reichsvertretung vorgeht, 
vor dem Gedanken, daß, 


ter, anhaltender Beifall. 8 
Abg. Grocholski (Galizien): Auf ſeine Anfrage im Finanzausſchuß, 


aus welchen Mitteln die Matrikularumlagen beſtritten werden ſollen, ertheilte 


der Miniſter des Aeußern die Antwort, daß dieſe Auslagen aus Reichsſi⸗ 
nanzen zu beſtreiten find, daß dieſelben dieſe Auslagen ſeit dem Jahre 1815 
etragen haben, daß dafür die Uebung in anderen Ländern ſpreche, nachdem 
Foo Lin Rußland, als Holland und Dänemark auch die Matrikularumlage 
aus Reichsmitteln gezahlt werde. Für ihn aber ſei dies kein Grund. Nach 
Art. 53 der wiener Schlußakte ſei der Kaiſer von Oeſterreich zum deutſchen 
Bunde nur mit den ehemals zum deutſchen Reiche Pr rovinzen beis 
etreten. Die Matrikularumlagen werden nur auf Grundlage der zum deut⸗ 
8 Bunde gehörigen Provinzen berechnet, und die Tangente für Oeſterreich 
iſt demnach nur auf Grund der zum deutſchen Bunde gehörigen Provinzen 
feſtzuſtellen. Der deutſche Bund hat auch Oeſterreich Eu ing nach Art. 63 
der wiener Schlußakte nur 82 45 der unter dem deutſchen Bunde begriffe⸗ 
nen Beſitungen irgend welche Verpflichtung. In dem Lande, das er zu ver⸗ 
treten die Ehre habe, ſei die Ueberzeugung allgemein, daß die zum deutſchen 
Bunde nicht gehörigen Provinzen auch zur Tragung dieſer Auslagen nicht 
verpflichtet find. Er begreife, vaß dieſe Frage heute nicht entſchieden werden 
könne, er wolle daher einen Antrag ſtellen, welcher eine Art Vorbehalt in der 
Sache für ſein Land be weckt und beantragt, daß in dem erſten Alinea des 
Art. 1 zwiſchen den Worten „nachſtehender außerordentlicher Credit“ und 
„eröffnet“ 1 ender Satz eingeſchaltet werde: „aus Reichsmitteln, vorbehalt⸗ 
lich der zukünftigen Beſtimmung, in wie fern die einzelnen Königreiche und 
Länder hiervon ſtaatsrechtlich getroffen werden“. Dadurch werde nichts prä⸗ 
judicirt. Sollte ſein Antrag nicht angenommen werden, dann würde er ſich 
in ſehr unangenehmer Lage befinden. Er könnte als Vertreter Galiziens 
nicht für die Bewilligung der Summe und eben ſo wenig gegen die Be⸗ 
willigung der Summe ſtimmen, weil er einerſeits vollkommen überzeugt ſei, 
daß Oeſterreich völkerrechtlich dem Bunde dieſe Summe zahlen müſſe und 
— — wiſſe, daß dieſe Summe zur Geltentmachung nationaler Rechte 
beſtimmt iſt. Er und ſeine Geſinnungsgenoſſen würden daher dann in der 
traurigen Lage fein, ſich der Abſtimmung über das Geſetz enthalten zu müf- 
ſen. (Antrag Grocholski wird N 
Abg. Groisz (Siebenbürgen): Er glaube, conſtatiren zu müſſen, daß, 
nachdem es außer allem Zweifel iſt, daß die Provinzen der ungariſchen Krone 
und unter dieſen Siebenbürgen, nicht zum Verbande des deutſchen Bundes 
gehören, und daß der deutſche Bund gegen dieſe Provinzen auch keine Ver⸗ 
pflichtungen hat, auch nicht gefordert werden kann, daß die Provinzen der 
ungariſchen Krone, welche keine poſitive Wohlthat vom deutſchen Bunde zu 
fordern berechtigt ſind, zu denjenigen Koſten beitragen, welche in da des 
Beſchluſſes des deutſchen Bundes den deutſchen Theilen Oeſterreichs aufer⸗ 
legt werden. Er ſchließe ſich dem Antrage Grocholski's an, weil durch den⸗ 
ſelben vorgebeugt werde, daß nicht etwa aus dem gegenwärtigen Beſchluſſe 
gefolgert werde, daß unter allen Umſtänden auch dieſe Provinzen verpflichtet 
ſind, Beiträge zum deutſchen Bunde leiſten zu müſſen. 

Schluß der Sitzung. a . 

Wien, 28. Jan. [Die Nachricht von dem Abſchluß einer 
däniſch⸗ſchwediſchen Convention] des Inhalts, daß ſchwediſche 
Truppen während des Kampfes in Schleswig das eigentliche Däne⸗ 
mark zu beſetzen hätten, wird hier auf das Entſchiedenſte in Abrede 
geſtellt. Ein dahin gerichteter Vorſchlag Dänemarks ſoll allerdings 
eriftiren, aber in Stockholm wenigſtens zur Zeit ganz von der Hand 
gewieſen, dagegen freilich ausdrücklich die Möglichkeit angedeutet fein, 
im Verein mit anderen Mächten wirkſamere Dienſte leiſten zu koͤnnen. 


Schweden ſcheint ſich auf keinen Fall und in keiner Weiſe principiell 
engagiren zu wollen, dagegen nichts weniger als ab geneigt, ſich einer 


etwaigen Intervention Dritter zu Gunſten Dänemarks anzuſchließen. 
A. 3) 


[Seltſames Verbot.] Von der perſönlichen Freiheit, welche 
der öſterreichiſche Conſtitutionalismus gewährt, giebt einen Beweis, daß 
der Gouverneur von Siebenbürgen, Graf Coronini, einen Juriſtenball 
in Klauſenburg verboten hat, weil zu demſelben nicht die Offiziere der 
Garniſon eingeladen worden waren. 


Italien. 

Turin, 27. Jan. [Venetien.] Das „Diritto“ veröffentlichte 
geſtern eine Proklamation des venetianiſchen Actions⸗Ausſchuſſes, welcher 
die jungen Männer in den Provinzen jenſeit des Mincio auffordert, 
ſich unter einander dergeſtalt zu vereinigen, daß ſie die Avantgarde der 
Armee bilden könnten, welche Oeſterreich angreifen wird. Auch die Da⸗ 
men von Mailand, vereinigt zu einem kleinen Comite, wenden ſich 
ihrerſeits an ihre Landsmänninnen, um ſie zu erſuchen, die Schaffung 
eines „Central⸗Bazars“ zu unterſtützen, in welchem die Geſchenke aus⸗ 


„in denen wir uns jetzt befinden. Mir kommt es vor, als 
egen den Ausſchußantrag] wenn ſich wieder die Hand erhöbe, um den Samen des Unkrautes zu ſtreuen, 
f der das fruchtbare Saatkorn, deſſen Oeſterreich bedarf, zu überwuchern droht; 
und wenn wir uns vergegenwärtigen, wie in der ganzen Frage ſeitens der 
ierung gegenüber dem Haufe vorgegangen wurde, wie man eine der wich⸗ 
ganz felbftändig in die Hand nimmt 
ſo bangt mir 

wie das Haus heute vielleicht zur Tages⸗ 
ordnung über die Handlungen der Regierung übergeht, der 
Tag nicht allzuferne ſein könnte, wo auch die Regierung über 
das Haus und ſein Recht zur Tagesordnung übergeht. (Lebhaf⸗ 


* 


Dinstag, den 2. Februar 1864. 


rung Thouvenels.] Hr. Thouvenel äußerte geſtern gegen einen an⸗ 
geſehenen Finanzmann in Paris: „Ich ſehe einen Beweis, daß der 
Kaiſer den Krieg wünſcht, in dem Umſtande feiner fo entſchiedenen 
Zurückweiſung der engliſchen Vorſchläge. Wenn er den Frieden ge⸗ 
wollt hätte, würde er ſich mit England und Rußland vereinigt haben, 
um den deutſchen Großmächten zu imponiren.“ Dieſe Ausſage des 
ehemaligen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, verdient jeden⸗ 
falls bemerkt zu werden. (K. Z.) 

Bern, 28. Jan. [(Beunruhigende Nachrichten.] In dem 
Bundes⸗Palais find Berichte aus Paris eingetroffen, welche die Situa⸗ 
tion als ſehr ernſt ſchildern. Die Actions⸗Partei in der Nähe des 
Kaiſers habe augenblicklich die Oberhand, und wenn für eine friedliche 
Entwicklung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage Gefahr vorhanden, ſo ſei 
dieſelbe nicht in London, ſondern in Frankreich zu ſuchen. In Berück⸗ 
ſichtigung des Ernſtes der Lage hat der Bundesrath in außerordentli⸗ 
cher Sitzung auch bereits die Frage berathen, ob nicht die ſofortige 
Wiederbeſetzung des Geſandtſchaftspoſtens in Turin am Platze ſei. Wie 
man verſichert, hat er dieſe Frage in bejahendem Sinne entſchieden 
und Hrn. Bundesrath Pioda zum Nachfolger des Hrn. Tourte er⸗ 

K. 


nannt. 3.) 
Frankreich. 


* Paris, 28. Jan. [Zur Lage.] Die fo eben veröffentlichte, 
nicht minder überraſchende als wichtige telegraphiſche Mittheilung von 
einer definitiven Zurückweiſung der engliſchen Propofitionen von Seiten 
Frankreichs bedarf einer Erklärung. Man erfährt nun, daß das lon⸗ 
doner Kabinet, ſobald es Kenntniß erhielt von der Weigerung der deut⸗ 
ſchen Großmächte, den von Dänemark begehrten Aufſchub zu geſtatten, 14 
am 25. d. M. einen Miniſterrath berufen uud den Beſchluß gefaßt 
habe, auf telegraphiſchem Wege Frankreich, Rußland, Italien und 
Schweden zur Unterſtützung feiner formellen, von London an die Kar 
binete von Wien und Berlin gerichteten Proteſte aufzufordern. In Er⸗ 
wartung der betreffenden Antworten wurde auf heute ein zweiter Mi⸗ 
niſterrath in St. James anberaumt. Dieſen Termin hat nun, wie es 
ſcheint, das Tuilerien⸗Kabinet nicht abgewartet, ſondern umgehend 
und in abſoluter Weiſe ſeine Ablehnung kundgethan. Ganz der⸗ 
ſelbe Beſcheid iſt natürlich von dem turiner Kabinet vorauszuſehen, und 4 
aller Wahrſcheinlichkeit nach wird man auch in St. Petersburg wenig 
geneigt ſein, England die Hand zu bieten. Es bliebe ſomit nur Schwe⸗ 
dens Beitritt noch zu hoffen, aber auch dieſes wird ſich beſinnen, ohne 
Frankreichs Zuſtimmung einen ſo folgenſchweren Schritt zu thun. Mir 
däucht daher, die Proteſte des „raſenden Roland“ jenſeits des Kanals 
dürften wohl in's Waſſer fallen, bevor ſie den Continent erreichen, oder 
wenn ſie auch landen, ſo wird man ſich in Deutſchland nicht von ihnen 
ins Bockshorn jagen laſſen. Keine Politik provocirt mehr Verachtung 
und Widerſtand, als die des Intereſſes, und andere Gründe, als die 
ſeines Vortheils, hat England in dieſer Sache bis jetzt nicht vorgebracht. 
Solchen Gründen aber hat Recht und Ehre noch nie ſich gebeugt. 
Dieſe engliſchen Krämer, die in ſo perfider Weiſe die polniſche Sache 

im Stiche gelaſſen haben, werden alſo wohl in der däniſchen eine kleine 
Demüthigung dafür hinnehmen müſſen — zu großer Genugthuung 
Napoleons, der ſicher nichts verfäumen wird, dieſe Demüthigung fo ecla= 
tant als möglich zu machen. Deshalb aber täuſche man ſich nur nicht, 
als ob der Kaiſer nun dieſe Sache ganz im deutſchen, oder wenigſtens 
ganz im antiengliſchen Sinne verfolgen würde. Nein, ſeine Politik iſt 
feſt beſtimmt durch ſeine eigenen unwandelbaren Tendenzen. Dieſen 
gemäß wird er nicht ruhen, bis unter dieſer Frage jede ihm nicht 
convenirende Baſis der Verträge, der Intereſſen und der Legitimität zer 
rieben und zuſammengebrochen iſt, damit dieſelbe ſchließlich auf der 
Baſis des Nationalitätsprinzips allein ihre Erledgung finde. Dieſem 
Prinzip, das er in theoretiſcher Weiſe auf ſeinem Congreß nicht zur 
Geltung bringen konnte, wird er nun in praktiſcher Weiſe, ſo viel er 
vermag, Geltung zu verſchaffen ſuchen, um fo die Mächte, die er von 
der Theorie nicht zur Praxis führen konnte, nunmehr von der Praxis 
zur Theorie zu nöthigen. Daher wage ich zu ſagen, Napoleon wird 
eint ſchweigende, abſolute Neutralität beobachten, bis der erſte Kano⸗ 
nenſchuß an der Eider gefallen iſt. Von jenem Augenblicke an aber 
wird er auf der Bühne erſcheinen und ſie nicht mehr verlaſſen, bis 
er das Ziel oder wenigſtens eine bedeutende Station auf dem Wege 
zu ſeinem Ziel erreicht hat. 

[Zur diplomatiſchen Situation.] Der pariſer Correſpondent 
des „Herald“ ſchreibt: f 

Ich bemerke, daß fu Ihrer Collegen ſich einer merkwürdigen Täuſchung 


hingeben und eine engliſch⸗franzöſiſch⸗ruſſiſch⸗ſchwediſche Convention zum Schutze 
Dänemarks für nothwendig halten. So weit es auf Frankreich und Rußland 


zuſtellen wären, aus deren Verkauf die große Unternehmung, über 
welcher Garibaldi brütet, zum Theil beſtritten werden ſoll. Zu gleicher 
Zeit vernehme ich, daß in der letzten Woche bereits an der öſterreichiſch⸗ 
italieniſchen Grenzlinie am Mincio irgend ein Auſfſtandsverſuch der 
Actions⸗Partei vorhergeſehen wurde. Mindeſtens hat man Donnerſtag, 
21. Januar, Bataillone öſterreichiſcher Kaiſerjäger nach Valeggio ge⸗ 
ſchickt, um dort ſtaffelförmig an der Grenze aufgeſtellt zu werden. An 
demſelben Tage aber ſind analoge Vorſichtsmaßregeln auf dem anderen 
Ufer des Fluſſes auch von den italieniſchen Behörden getroffen worden. 
Die beiderſeitigen Autoritäten ſcheinen ſich demnach benachrichtigt, reſp. 
bei Zeiten verſtändigt zu haben. K. 3.) 

Turin, 29. Jan. [Neuwahlen] Bis zum 25. waren in 
Turin folgende Wahlreſultate bekannt: Siegreiche Candidaten der Ma⸗ 
jorität: Cavallello in Caſalmaggiore, Valitutti in Bola, Solimbeni in 
Mirandola, Prinetti in Brivio, Torre in Benevento, Macri in Milazzo, 
Giustinian in Verolanuova, Pinelli in Cuorgne. Gewählte von der 
Oppoſition: Garibaldi in Palermo, Romeo in Bognara, Garibaldi 
in Neapel, Vecchi in Cerignola und Cantu in Caprino. Man erſieht 
aus dieſem Reſultat der durch die Mandatsniederlegungen noͤthig ge: 
wordenen Neuwahlen, wie ſolche bis jetzt bekannt find, daß das Mini: 
ſterium verſtärkt erſcheint. Garibaldi war ſechsmal als Candidat auf⸗ 
geſtellt und ſiegte nur zweimal; Bertani und Cairoli, beide entſchiedene 
Anhänger des General, blieben in der Minderheit. Der bedeutendſte 
unter den durchgefallenen Candidaten der Regierung iſt der General 
Pallavicini. 

Verona, 20. Januar. [Oeſterreichiſche Verſtärkungen.] 
Man ſchreibt der „Sentinella Bresciana“ von hier, daß für 12,000 
Mann Verſtärkung der Garniſon Quartier gemacht ſei. Die Truppen 
werden in den nächſten Tagen erwartet. 

Potenza, 25. Jan. [Die Bande Crocco's,] welche wäh: 
rend der letzten Nacht von einem Detachement des 46. Regiments be: 
lagert wurde, iſt mit großen Verluſten ihrerſeits in die Flucht geſchla⸗ 


was ich beſorge, daß ſich die Regierung mit der Löſung der augenblicklichen 
Schwierigkeit allein begnügt, daß ſie meint, mit einer vierundzwanzigſtündi⸗ 

en Politik über wenige Wochen und Monate hinwegzukommen und den 
ieben Gott und die Umſtände dere, läßt, was ſpaͤter geſchehen ſoll. Ich 
ſtelle mir die Frage, iſt mit bloßer Berückſichtigung der reelen Factoren und 
der weſentlichen Momente vorgegangen worden bei der ergriffenen Entſchei⸗ 
dung? Ich weile darauf hin, daß wir nahe daran find, ein Anlehen von 
mehr als 150 Millionen aufnehmen zu müſſen, um das Deficit zu decken. 
39 kann Sie verſichern, daß die für das Crtraordinarium der Militäraus⸗ 
agen, 7 von der Bundesexecution, votirte Summe nicht ausreichen 
wird; ich kann Sie verſichern, daß man den Süden des Reiches ſtärker zu 
armixen bereits für nothwendig erachtet, und daß ich gute Gründe habe zu 
lauben, daß in wenigen Tagen noch ein neuer Nachtragscredit wegen Auf⸗ 
ie von Truppen in Galizien das Haus überraſchen wird. Die ſorg⸗ 
ältigſte Thätigkeit, das Budget zu erleichtern, iſt eine Syſiphusarbeit gewor⸗ 
den, nachdem die Regierung ſich entſchloſſen hat, in eine Action einzugehen, 
die alle Früchte dieſer Mühe verſchlingt. Mit dem hundertſten Theile deſſen, 
was dieſe Action gekoſtet, würden wir Hunderttaufende von Familien aus 
ihren bedrängten Verhältniſſen befreit haben und Tauſenden don Beamten 
und Bedienſteten zuweiſen haben können. (Bravo.) 
Und welche Erfolge gedenkt die Regierung zu erringen? Hat ſie bisher 
emanden in Europa Recht gethan? Den Herzogthümern ſcheint es nicht, 
anemark noch weniger; aber vielleicht Frankreich oder England? Nun, wir 
wiſſen nicht, wie weit die Sachen ſtehen. Die an den Hrn. Miniſter des 

uswärtigen ſchon zweimal gerichtete Provokation zu einer allfälligen Auf⸗ 
klärung, ob es wahr ſei, daß die Weſtmächte gegen das Ueberſchreiten der 
er Abmachungen oder Einſprache erhoben baben, blieb bisher vergeblich, 

0 


ankommt, haben ſie die Rechnung ohne den Wirth gemacht. Die Ausſicht 
auf einen Krieg jeden England und den deutſchen Mächten erregt hier 
einen wahren el. Frankreich wünſcht ſich nichts Lieberes, als daß Eng⸗ 
land alle ſeine Macht aufbiete, um die — und das Präſtigium jener Staa⸗ 
ten zu ſchädigen, die Frankreichs Nebenbuhler auf dem Feſtlande find. Dies, 
verſichere ich Ihnen, iſt die 80 den in den hieſigen politiſchen Kreiſen; 
obwohl natürlich Niemand, auch kein Miniſter, die An⸗ und Abſichten des 
Kaiſers ſelbſt kennen kann. J 


[Dfficidfer Artikel gegen England.] Der „Conſtitutionnel“ 
beſpricht heute die herausfordernden Artikel der „Morning Poſt“ gegen 
die deutſchen Großmächte, ſpricht aber zugleich ſeine Zweifel darüber 
aus, ob dieſe energiſchen Worte entſprechende Thaten zur Folge haben 
würden. Die beantragte Allianz mit Frankreich, Schweden, Rußland 
und Italien dürfte auf die größten Hinderniſſe ſtoßen. „Sicherlich“, 
fügt er hinzu, „können wir uns nicht darüber freuen, daß England ſo 
früh ſchon die Strafe für ſeine Oppoſition gegen den Congreß davon⸗ 


oder haben wir vielleicht Rußland Recht gethan, deſſen Schooßkind Danemark 
it? Len 3 Yale wir alſo den Dank für unfere Thätigkeit zu erwarten? 
Ich habe die feſte Ueberzeugung, daß die Stunde der Entscheidung, die wir 
als den großen Krieg bezeichnen müflen, durch die Thätigkeit der Regierung 
nur näher gerückt worden iſt, und zwar in einem Momente näher gerückt 
wurde, wo das Sammeln aller Kräfte nothwendig geweſen wäre, um ſich 
für die Stunde der Prüfung zu rüften. Woher kommt plötzlich der Eifer für 
die Rechte der Herzogthümer, die man im Jahre 1852 gemeinſchaftlich mit 
Preußen gleichſam mit gebundenen Händen preisgab? Redner ſucht nun in 
einer längeren Ausführung den Beweis zu führen, daß die kaiſerliche Regie⸗ 
rung an dem londoner Vertrag feſthalte, und daß fie die Integrität der dä⸗ 
niſchen Geſammtmonarchie als maßgebend für 1% Politik angenommen, 


und hätte er noch irgend einen Zweifel darüber, ſo könnte dieſer nur darin] gen word Grenzen unjerer Rechte und den Anſtand außer Acht laſſen, wenn wir uns 
beſtärkt werden dals i nfinnens es nicht gelungen ift, die gen vorden. f { a ; „|beitommen ließen, der Regierung ihren Weg vorſchreiben zu wollen. 
ia Regierune n einer Gaben, die zwischen nd \ Neapel, 23. N [ C N en.] = er a einer vorhergehenden Sitzung ſagte ich, 05 ich in allen Din — die Initiative 
und Veiterreich in dieſer Frage geſchloſſen worden ift, irgendwie betannt zu italien, fo wurden auch bier Beinahe alle demokrauſchen Blätter due der Regierung aberlaſſe; während ic jevad das Wort dorſchreiben (dieter) 
geben. Wie dann, wenn Prußen uns plötzlich im Stiche ließe? — Oeſter⸗ | Aufnahme des Aufrufes Garibaldi's an die Italiener von der Polize —.— * 10 55 ich das Wort „wünſchen“ an. da man uns Wünſche ab⸗ 
reich übte gegen die Herzogthümer im Jahre 1852 Gewalt, und das war confiseirt. usgebrüct f wünibt man obne Zweifel, daß diefelden Mar und aufrich 
eine böfe That, und einer böſen That iſt es eigenthümlich, daß fie fortzeu⸗ Schwei z. Nah 3 fi 1 5 Nun aber & es, nach mir, der e 
gend wieder Böſes muß gebären. Die Execution im Dienſte der Reaction wir uns ſo bald und fo ehrenvoll als möglich aus Mexico zurückzi 


gegen die Herzogthümer erzeugte das londoner Protokoll und mit diefem die Von der franzöſiſchen Grenze, 28. Jan. [Eine Aeuße⸗ 
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durch die mexicaniſchen Truppen ſelbſt, unter 


— f N 


5 


4 

ich verdamme nur Eine Sache, nämlich die Idee, einen Prinzen nach Mexico 
5 ſenden; denn wenn derſelbe dorthin geht, ſo geſchieht es unter Ihrer Ver⸗ 
antwortlichkeit. (Mehrere Stimmen: Nein, nein!) Wir ſind Männer von 
Ehre; indem wir den Prinzen abreiſen laſſen, nehmen wir die Verantwort⸗ 
Bach für fein Schickſal auf uns, und Sie können ihn in ſechs Monaten 
nicht verlaſſen. Sie wollen Klarheit — hier iſt welche: die Redlichkeit Frank⸗ 
reichs ſteht auf dem Spiele, wenn Sie den Prinzen jenſeit der Meere — 
den! Man votire darüber! Und der Prinz wird wiſſen, unter welchen Be⸗ 
dingungen wir ihn nach Mexico ſenden. 

Staatsminiſter Rouher behält ſich eine längere Erklärung vor und be⸗ 
merkt vorläufig nur, daß die Regierung weder mit 9 mit Almonte 
unterhandeln könne. Sie wird mit dem Erzherzog Maximilian unterhandeln, 
wenn der Erzherzog der Erwählte des Landes und der Chef ſeiner Regierung 
wird; ſie wird deshalb aber nicht die Verpflichtung übernehmen, in Mexico 
die Regierung, mit welcher ſie unterhandelt hat, zu unterſtützen. i 

ules Fapre fragt, ob eine große Nation das Recht hat, ein kleines 
Volk zur Aenderung feiner inneren Verfaſſung zu zwingen und mit Hilfe 
einer großen Armee die Fahne einer Partei zu entfalten. Das Völkerrecht 
brandmarke derartige Verſuche. Ich finde den Erzherzog Max nicht als vom 
mexicaniſchen Volke berufen, ſondern eingeſetzt durch den beſonderen Einfluß 
und den Willen Frankreichs. (Lärm.) Frankreich hielt Mexico beſetzt; in 
Strömen war das franzöſiſche Blut gefloſſen. (Unterbrechung.) Wie will 
man den Willen des mexicaniſchen Volkes kennen lernen? Man ſagt uns, 
ſeine Zuſtimmung ſei eine einhellige, daß Juarez jeden Tag mehr von feinen 
Parteigängern verlaſſen werde, die nach Mexico kämen. Wahr iſt, daß wir 
in Mexico Herren des Bodens ſind, der ſich unter den Rädern unſerer Ka⸗ 
nonen und den Füßen unſerer Soldaten befindet. (Unterbrechung.) Man 


ſagt Ihnen, daß unſere Soldaten überall als Befreier begrüßt werden. Ich 


will die Wahrheit dieſes Bildes nicht beſtreiten, aber wahr iſt, daß wir die 
Belagerung der Stadt Guadalajara wahrſcheinlich unternehmen müſſen. 
Favre entwirft nun ein weiteres Bild von der jetzigen Lage der Dinge in 

exico. Er meint, man dürfe nicht erſtaunt ſein, daß die Mexicaner den 
e Widerſtand leiſten, wenn letztere in ihren Reihen Leute ſehen, wie 

arquez, der nach zahlloſen Mordthaten ins Gefängniß geworfen worden 
ſei, weil er 600,000 Piaſter geſtohlen habe. Der Redner erwähnt nun die 
Gewaltmaßregeln, deren man ſich in Mexico ſchuldig mache, und meint, 
dieſe Lage könne nicht andauern. Die franzöſiſche Regierung habe die An⸗ 
wendung des allgemeinen Stimmrechts in Ausſicht geſtellt, die Abſtimmung 
müſſe aber, wenn auch überwacht werden, doch frei ſein. Die mexicaniſche 
Nation ſelber muß ſich darüber ausſprechen. Es iſt nicht nöthig, daß ihre 
Eingeweide von Eifen zerriſſen werden, wie die Schlachtopfer des Alterthums. 
(Unterbrechung.) Iſt es wahr, daß die Lehren der Geſchichte ſtets verloren 


gehen und denen nichts nützen, die ſich des Studiums derſelben ſtets befleißi⸗ 


gen ſollten? Vor 56 Jahren hatte das Oberhaupt des mächtigen Hauſes, 
das über Frankreich herrſcht, jenes Oberhaupt, dem Niemand weder das 
Genie noch die Kraft abſpricht, welches Europa daran gewöhnt hatte, por 
ihm zu zittern, vor 56 Jahren hatte auch jenes Oberhaupt ſein Mexico. 
Es kam auf den Gedanken, die Pyrenäen unter einer Familien⸗ 
Allianz zu ebnen. Wie ſah es um den Zuſtand der ſpaniſchen Nation aus? 
Sie hatte einen alten, faſt blödſinnigen Monarchen und eine ausſchweifende 
Königin. Der Kaiſer wollte dieſem Lande zu neuem Leben verhelfen, und 
warf mit einem Handſchlag das ſpaniſche Königthum über den Saufen, Er 
gab die Krone ſeinem Bruder; es fehlte dem neuen Könige nicht an Ova⸗ 
tionen und Blumen, hinter ſeinem Triumphwagen ſchaarten ſich die Schran⸗ 
zen, das Geſchlecht derſelben iſt unvertilgbar. Dann kam jedoch die Zeit des 
Kämpfens und Ringens; fie dauerte fünf Jahre. Die Tapferkeit und der 
ei unſerer Soldaten führte zu Siegen, aber zu fruchtloſen Siegen. 
ittlerweile rollte der Donner im Norden, und der große Feldherr ſah feine 
Legionen Intereſſen geopfert, die nicht franzöſiſche Intereſſen waren. Sind 
wir nun wohl heute meine Herren vollkommen geſichert? Athmet wohl Alles 
Vertrauen um uns her? Ich weiß, daß unſere Bemerkungen mit Mißtrauen 
aufgenommen werden. Dieſes Mißtrauen erſchreckt uns nicht. Wenn wir 
über die innern Fragen uneinig ſein können, wenn wir, heiligen Eifers voll. 
nach Freiheit lechzen, ſo ſind wir gleichwohl einig, handelt es ſich darum, 
Europa die Spitze zu bieten, und Alle einig, ſind wir unbeſiegbar. Wiſſen 
Sie aber wohl, unter welcher Bedingung? Unter der Bedingung, daß wir 
die Gerechtigkeit für uns haben, und daß man nicht wie 1813 das Gewiſſen 
der Völker mit den Worten aufrutteln kann, wir hätten das Recht verletzt 
und das Wort Frankreichs zu Schanden werden laſſen. (Lebhafter Beifall 
auf mehreren Bänken.) d 
Staatsminiſter Rouher ſagt in langer Rede u. A.: „Das allge⸗ 
meine Stimmrecht wird in Mexico bald in Kraft treten. Die republi⸗ 
kaniſche Regierungsform wird in Ehren gehalten, wenn es ſich in dieſem 
Sinne ausſpricht. Geht die Monarchie aus dem Scrutinium hervor, ſo wird 
das monarchiſche Regime errichtet. Fällt das Kaiſerreich dem Prinzen Maxi⸗ 
milian anheim, jo wird der Wille des Volkes die beſte der Bürgſchaften für 
ihn ſein. Das Werk Frankreichs nähert ſich alsdann ſeinem Ende. Wir 
werden ſowohl pecuniärer als militäriſcher Verpflichtungen überhoben ſein. 
Man fragt ferner: in welchem Maße, wie lange wir bei dieſer werdenden 
Regierung unſere Intereſſen beſchützen müſſen? Es iſt der Wunſch der fran⸗ 
zoͤſiſchen Regierung, ſich Jebel als möglich aus Mexico zu entfernen; allein 
es iſt nicht weniger ihr heißer Wunſch, Mexico nicht eher zu Der e als 
bis fie in vollem Maße Frankreichs Ehre und feine Intereſſen ſichergeſtellt 
t.“ Mehr als dieſes wollte der Miniſter nicht ſagen, auch nicht die Zeit 
eſtimmen, wann die Truppen zurückkommen werden. „Gewiſſe Discuſſio⸗ 
nen könnten die revolutionären Leidenſchaften erregen. Vielleicht — meinte 
er — lauſcht ein geheimer Agent Juarez meinen Worten. Aber laſſen wir 
Juarez ſchmachvoll nach Texas fliehen, ohne daß er das letzte Wort Frank⸗ 
reichs vernommen hat.“ Der Miniſter ging nun auf die innere Lage Mexico's 
ſelbſt über, das er als eines der reichſten Länder der Erde darstelle, und 
drückte fein Erſtaunen darüber aus, daß Männer wie Thiers und Berryer 
der Herſtellung der Monarchie nicht günſtig geſtimmt ſind und nicht glauben, 
daß die Anarchie dort aufhören könne. Rouher berichtete dann darüber, was 
Frankreich für die innere Organiſation Mexico's thue, deſſen Finanzen und 
Armee es im Augenblick organiſtre! „Und wenn nun“, ſagte der Miniſter 
weiter, „der Heer Max, erwählt durch das allgemeine Stimmrecht, nicht 
früher nach Mexico kommen und den in dieſem eee Lande ihr 
Weſen treibenden Parteien jagen wird: Ich bin kein Europäer, hieher ger 
kommen, um den Einfluß des Abendlandes hier zur Geltung zu bringen, — 
ich bin ein Amerikaner, der ſich der Intereſſen Mexico's annimmt und zum 
Aufblühen ſeines Wohlſtandes mit Hand anlegen will; — ich komme, um die 
Reactionen, die Rachſucht zu beſeitigen, um an ſämmtliche Parteien, an die ge⸗ 
mäßigten und biederen Elemente, welche die Macht einer Nation ausmachen, 
zu appelliren!“ — glauben Sie, daß es ihm dann nicht gelingen wird, einen 
Thron zu errichten? Muß man ihm ſagen: „So viel Verwegenheit geht 
über meine Begriffe; Ihr Beginnen iſt ein unſinniges!“: Nein, Gott wird 
ihn führen!“ Der Staatsminiſter ſchließt damit, daß er ſagt, in ſpäteren 
Zeiten werde man erkennen, daß der mexicaniſchen Expedition eine hohe Idee 
zu Grunde gelegen habe. Die Geſchichte werde ſagen, daß der, welcher un⸗ 
geachtet der Hinderniſſe und des Widerſtandes den Muth gehabt hätte, der 
Nation, deren Chef er geweſen, Quellen neuen Wohlſtandes zu eröffnen, ein 


Maun von Genie geweſen ſein und das Gefühl einer großen politiſchen este & 
e 


gehabt haben müſſe, indem er verſtanden hätte, daß es kein Intere 
gebe, welches nicht der Gegenſtand der Fürſorge Frankreichs ſein muß. 
„Ja“, ſagte derſelbe zum Schluſſe, „dieſe Seite unſerer Geſchichte wird 
eine glorreiche ſein, und der Schriftſteller, der 185 niederſchreibt, wird 
ſagen: Die ferneren Expeditionen, die mit der Wiederherſtellung unſerer 
Ehre begonnen haben, endeten mit dem Triumphe unſerer Intereſſen.“ 
Der Schluß der Sitzung it noch ſehr belebt. Thiers und dann Jules 
Favre wollten ſprechen. Viele Stimmen 9 1 den Schluß der Discuſ⸗ 
ton. E. Pere ire (bekanntlich Director des Oredit mobilier und der trans⸗ 
atlantiſchen Dampfſchifffahrt, und deshalb großer Anhänger der Expedition) 
ruft: „Man hat genug zu Gunſten des Auslandes geſprochen!“ Der Prä⸗ 
a lebt endlich Jules Favre das Wort Ber den Schluß der Verhand⸗ 
lung. Derſelbe bemerkt, daß der Miniſter wohl geſprochen, aber keine der 
an ihn geſtellten Fragen beantwortet, die ganze Frage im Dunkeln Al 
habe; auch ſei es Gebtauch, daß nach dem Miniſter noch ein anderes Mit⸗ 
lied der Kammer gehört werde. Jules Favre fand kein Gehör mehr bei der 
Majorität. Der Schluß der Debatte wurde ausgeſprochen und dann zur 
namentlichen Abſtimmung über das ganze Amendement geſchritten. 201 
Stimmen ſprachen ſich gegen, 47 dafür aus. 
* Paris, 29. Jan. [Mexico.] Als ob das Schickſal ſelbſt 
zu Gunſten des Kaiſers das Wort nehmen wollte, ſo unwiderſprechliche 
Siegesbotſchaften ſendet es ſoeben aus dem angefochtenſten Felde der 
napoleoniſchen Politik, aus Mexico. Ein heute in Southampton ein: 
gelaufener Dampfer bringt die Nachricht, daß der Präſident Juarez bei 
San Luis und Morelia vollſtändig geſchlagen worden ſei, und zwar 
dune unter Marquez und Meſia. 
Yrtillerie und 2000 Gefangene fol er ve 6 


Seine ganze oll er verloren haben. 


Drei juariſtiſche Bataillone gingen zu den Kaiſerlichen über. Nur mit 


. Nl 


——— 
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wenigen, wie der Bericht ſagt, nur mit drei Begleitern ergriff der Prä⸗ 
ſident die Flucht, vom Feinde lebhaft verfolgt. Auch die Generale 
Uriaga und Beriozabal erlitten entſcheidende Niederlagen. Kein juariſti⸗ 
ſches Corps ſteht von nun an den Franzoſen mehr entgegen, und man 
kann ſagen: Mexico liegt zu den Füßen Sr. kaiſerlichen Mafeſtät, Na⸗ 
voleon III. Daß unter dieſen Umſtänden weder die dem Wunſch des 
Kaiſers entſprechende Volksabſtimmung, noch die von Anfang an be⸗ 
ſchloſſene Thronbeſteigung des öſterr. Erzherzogs länger auf ſich warten laſſen 
wird, iſt außer allem Zweifel. Sind aber einmal die urſprünglich in 
Ausſicht genommenen Ziele erreicht, ſo fallen ſie als mächtige Argu⸗ 
mente in die Waagſchale der napoleoniſchen Politik, und leiſten der⸗ 
ſelben nicht nur neuen materiellen, ſondern noch weit bedeutendern 
moraliſchen Vorſchub. Die mexicaniſchen Fahnen find für den kaiſer⸗ 
lichen Adler die Fittige zu neuen, längſt bezweckten Ausflügen. 

[Der preußiſche Geſandte,] Graf v. d. Goltz, hatte — dem 
„Temps“ zufolge — vorgeſtern eine Unterredung mit Herrn Drouyn 
de Lhuys, wobei er ſeitens feiner Regierung beruhigende Verſicherungen 
über die Intentionen Preußens in Betreff der Occupation Schleswigs 
gab. Er erklärte, daß Preußen wie Oeſterreich in keiner Weiſe die 
Integrität der däniſchen Monarchie anzutaſten gedächten, ſondern allein 
ſich eines Pfandes verſichern wollten, um Dänemark zur Erfüllung ſeiner 
Verpflichtungen von 1852 zu zwingen. Dieſe Erklärungen ſollen auf's 
beſte aufgenommen worden ſein. Dieſelben Verſicherungen wurden Lord 
Ruſſell durch den preußiſchen Geſandten in London ertheilt. Wir ha⸗ 
ben allen Grund zu der Annahme — ſchließt „Temps“ — daß von 
Seiten der öſterreichiſchen Geſandten ein identiſcher Schritt in Paris 
und London erfolgen wird. 

[Communiqus.] „Opinion nationale“ erhielt ein Communiqus 


wegen eines Theaterartikels. 

In der Sitzung des geſetzgebenden Körpers vom 28ſten] kam 
die polniſche Frage zur Verhandlung; dieſer wird dann die römiſche fol⸗ 
gen. In beiden jedoch iſt die Oppoſition geſpalten, während in der mericas 
niſchen Angelegenheit keine Meinungsverſchiedenheit vorhanden war. Nach 
dem David, Kolb⸗Bernard (von der katholiſchen Partei) und Corneil geſpro⸗ 
chen, wurde zur Abſtimmung geſchritten und das Amendement verworfen, 
worauf zur Discuſſion des Amendements übergegangen wurde, das die Linke 
zur Polenfrage geſtellt und welches den Abbruch der diplomatiſchen Beziehun⸗ 
gen mit Rußland verlangt. ee erhielt darüber zuerſt das Wort. 
Derſelbe will, daß man vor lem ein Mißverſtändniß vermeide und nicht 
die Alternative aufſtelle, daß man entweder Krieg führen oder unter allen 
Umſtänden Frieden halten müſſe. Pelletan ſelbſt iſt ein entſchloſſener An⸗ 
hänger des Friedens. Es ſei immer rühmlicher, das Blutvergießen zu ver⸗ 
meiden, als Blut zu vergießen. Der Zweck der Politik ſei das Leben und 
nicht der Tod. Allein je mehr uns nach dem Frieden gelüftet, deſto weniger 
dürfen wir es, mit einem großen Volke unterhandelnd, ſagen. Der Redner 
geht hierauf auf die polniſche Inſurrection über, die dieſesmal nicht durch 
die Freiheit der Preſſe hervorgerufen worden fei. Es war, ſagt er, die Inſurrection 
der Verzweiflung. Seit langer Zeit fühlte Rußland eine der Welt noch un⸗ 
bekannte Revolution herannahen: die auf den Knieen liegende Revolution 
des Gebetes. Rußland drängte zur Repolte, um ſie ſchneller bewältigen zu 
können. Plötzlich in einer Nacht trat die Regierung in jedes Haus, wie ein 
das Licht ſcheuender Dieb, und man bemächtigte ſich aller waffenfähigen jun⸗ 

en Männer, um ſie dem ruſſiſchen Heere einzuverleiben. Das hieß Polen 
feines Nervs und ſeiner Hoffnung berauben. Der ruſſiſche Dienſt iſt für 
die Polen der Tod. Man geht und kommt nicht zurück. Polen hat geſagt: 
Beſſer iſt, auf der Stelle von einer Kugel hingeſtreckt zu werden, als lang⸗ 
ſam und obſcur in irgend einem fiebervollen Moraſte zu ſterben, denn das 
Fieber bildet gegenwärtig einen Beſtandtheil der Inſtitutionen des Despotis⸗ 
mus. (Unterbrechung.) Das Blutgerüſt iſt durch das Klima erſetzt worden. 
Das Fieber verrichtet denſelben Dienſt und erregt keinen Scandal. (Ver⸗ 
ſchiedenartige Kundgebungen.) N habe ein Document in Händen, welches 
darthut, daß in einem einzigen Diſtriete von 11,000 ausgerüdten Polen nur 
300 zurückgekommen ſind. — Redner giebt eine mit ben leipenf&ajtlihten 
Ausfallen geſpickte Darſtellung der Ha Va 0 der Re⸗ 
volution und Rußland. Dabei erklärt der Vice⸗Präſident A. Le Roux, der 
an Morny's Stelle das Präſidium übernommen: Herr Pelletan ich unter⸗ 
breche Sie! Sie wollen Polen vertheidigen; Sie haben das Recht dazu; 
aber man vertheidigt ſchlecht, wenn man alle Welt inſultirt. Sie haben 
Rußland inſultirt, welches ich hier nicht zu vertheidigen habe; Sie haben 
Frankreich inſultirt, indem Sie auf bedauernswerthe Weiſe die Verleihung 
eines Ordens, die 3 gemacht, der einer anderen Auszeichnung gleich 
ſtellen, welche Rußland bewilligte. Ich habe Sie nicht unterbrochen, aber 
ich fordere Sie auf, über Ihre Ausdrücke zu wachen. Ich werde in dieſem 
Saale nichts inſultiren laſſen, was Anſpruch auf Achtung hat, beſonders 
nichts, was Frankreich betrifft. — Pelletan: Herr Präſident, dieſer Ord⸗ 
nungsruf ... — Präſident: Ich habe Sie nicht zur Ordnung gerufen. 
Ich fordere Sie auf, auf Ihre Ausdrücke Acht zu haben, und ich werde ſelbſt 
darauf Acht haben. — Jules Favre: Man muß in Verſen ſprechen, wie 
Andrieur: „On respeete un moulin; on vole une province.“ — Glais⸗ 
Bizoin: Man wird dann vielleicht finden, daß wir parlamentariſcher ſind. 
— Nach dieſer Unterbrechung fährt Pelletan fort: Von dem Augenblicke 
an, wo Sie auf diplomatiſchem Wege intervenirten, hatten Sie die Ehren⸗ 
verpflichtung übernommen, Polen zu unterſtützen. — (Zahlreiche Stimmen: 
Nein! Dies iſt ein Irrthum!) — Pelletan: Sie haben die polniſche In⸗ 
ſurrection ermuthigt. Wenn das Blut heute in Polen noch fließt, 
jo, find Sie dafür verantwortlich. (Lebhafte Verneinungen.) Was! 
Sie haben die Inſurrection nicht ermuthigt? Beſteht in 11 5 nicht ein 
polniſches Comite? — Granier de Calfagnac: Iſt dieſes Frankreich? 
— Pell etan: Könnte es ohne die Ermächtigung der Regierung be⸗ 


die Regierung, die den Frieden um jeden Preis wolle, der 


eine Rede des Hrn. Thiers, noch eine des Hrn. 1 5 erwartete. 


een 
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als Polen beizuftehen, nämlich, wenn man es verließe; denn damit würde 
h : N Achtung perluſtig 
gehen. Guéroult und Havin find bekanntlich von der Oppofition allein für 
eine ſofortige Kriegserklärung gegen Rußland. Gusroult vertritt in dieſer 
Beziebung die Ideen des Palais Royal. ‘ 

[Verhandlungen des geſetzgebenden Körpers vom 29. Januar.] 
In der heutigen Sitzung wurde die Dis cuſſion über das Amendement zu 
Gunſten Polens fortgeſetzt. Der Saal war überfüllt, obgleich man weder 
? Aber abs ; 
geſehen davon, daß ſich das Publikum für die parlamentariſchen Reden 5 
begeiſtern anfängt, iſt auch der Raum ſo beengt, daß bei der geringſten in⸗ 
tereſſanten oder wichtigen Discuffion der Saal ſofort dicht beſetzt iſt. Der 
erſte, der heute das Wort erhielt, war Hr. Habin. Er ſieht Venetien in 
böchſter Aufregung, Ungarn in Agitation, Deutſchland in Feuer und Flam⸗ 
men, England in Bereitſchaft, feine Flotte und 20 bis 30,000 Mann Sol: 
daten Dänemark zu Hilfe zu ſenden, und er meint, daß in dieſer Lage, wenn 
das Publikum der Regierung Milliarden ſtatt Millionen gebe, Frankreich, ge⸗ 
ſtützt auf feine 600,000 Bayonnete und ohne den Krieg herbeizuführen, feine 

roße Stimme ertönen laſſen könne, um Europa Geſetze zu dictiren und 
Polen zu retten. Er ſchloß damit, daß er ſagte, die Adreſſe ſollte über die 
Rede des Kaiſers hinausgehen, während fie lange nicht ſoweit gehe. Nach 
Hapin erhielt Jules Fabre das Wort. Er ſucht zu beweiſen, daß Ruß⸗ 
land, Oeſterreich und Preußen die Gerechtigkeit und das Recht verletzt haben. 
„Da dieſes energiſche und tiefe Gefühl einen Widerhall hat, den nichts zer⸗ 
ſtören kann, fo it es einer Regierung, wer fie auch ſein mag, unmöglich, den 
blutigen Graben zu überſchreiken, der ſie von Rußland trennt. Wenn es 
wahr iſt, daß Polen ein Hinderniß für unſere Allianzen iſt, wenn es wahr 
iſt, daß dieſes Hinderniß von einer Ungerechtigkeit herrübtt, To macht das 
politiſche Intereſſe und die Gerechtigkeit es zur dringenden Pflicht, dieſe pol⸗ 
niſche Frage in die Hand zu nehmen und Europa endlich dadon zu befreien,“ 
In Betreff der Worte des Herzogs Morny bezüglich der menſchlichen Ge⸗ 
fühle des Kaiſers von Rußland bemerkt Jules Fabre: „Wir können das Lob 
annehmen, das man dem Privatmanne darbringt, aber was den der Oeffent⸗ 
lichkeit angehörenden Mann betrifft, ſo halten wir unſer Urtheil zurück, da⸗ 
mit er von der franzöſiſchen Politik abgeurtheilt werde, wie er es von der 
Geſchichte fein wird.“ Nach Jules Fabre antwortet Hr. Rouher im Namen 
der Regierung. — Der §7 wurde nach Verwerfung des polniſchen Amende⸗ 
ments angenommen und zur Fase über den römischen Paragraphen ge⸗ 
ſchritten. Guéroult ergreift das Wort, um den Abzug der Truppen aus 
Rom zu verlangen. Das Amendement ſelbſt wurde mit 218 gegen 12 Stim⸗ 
men verworfen. Die ganze Adreſſe wurde mit 234 Stimmen angenommen. 
Nur 12 ſtimmten dagegen. k 

1 Belgien. 

Brüſſel, 28. Januar. [Militärdebatte. — Antipathie 
gegen Frankreich.] Der Senat hat geſtern die Berathungen über 
das Kriegsbudget angefangen. Bei dieſer Gelegenheit haben die drei 
Vertreter Antwerpens von neuem die Angelegenheit der Fortifikationen 
zur Sprache gebracht. Wie die Reden dieſer Senatoren, enthielt auch 
die Antwort des Kriegsminiſters nichts Anderes als das, was früher ſchon 
wiederholt in der Repräſentantenkammer geſagt wurde. Ich erwähne daher 
dieſer Sitzung blos, um zu beweiſen, daß die Vertreter Antwerpens in 
den beiden Kammern ihr Mandat, die Regierung überall mit ihren 
Klagen zu verfolgen, getreu durchführen. Heute wird der Senat die 
Specialdebatte über das Kriegsbudget eröffnen. — Vorgeſtern Abend 
hat hier bei einer Vorleſung über Sokrates von Herrn Profeſſor 
Bancel, früherem Duäflor der geſetzgebenden Verſammlung (1848) in 
Frankreich, ein ſonderbarer Vorfall ſtattgefunden. Als der Redner ge⸗ 
wiſſe Anſpielungen auf das zweite Kaiſerreich machte, ſchrie einer der 
Zuhörer: „Nous n'avez pas le droit de parler contre l’Empire!* 
Darauf entſtand ein unbeſchreiblicher Tumult, von allen Seiten ſchrie 
man: „Vive Bancel! à bas le mouchard!* und [don war es zu 
einer Schlägerei gekommen, als die Polizei eintrat und den unduldſa⸗ 
men Imperialiften aus dem Saal abführte; es war, wie ſich ſpäter 
herausſtellte, ein franzöſiſcher Coiffeur. (N. 3.) 

Spanien. 1 

Madrid, 27. Jan. [Zur Preßamneſtie.] Die „Correſpon⸗ 
dencia“ beſtätigt, daß die Regierung die Abſicht hat, den verurtheilten 
Blättern ihre Strafe zu erlaſſen, ſagt aber, daß ſie die Beſtätigung der 
Cortes dazu abwarten wolle. 

[Nach San Domingo.] Der Kriegsminiſter hat die Organiſa⸗ 
tion von vier Bataillonen verfügt, welche im März nach San Domigo 
geſchickt werden ſollen. LESER. 

Groß brit an nien. b 

E. C. London, 28. Jan. [England droht.] Wenn man 
den telegraphiſch gemeldeten Mittheilungen von „Poſt“ und „Daily 
News“ glauben darf, ſo hat die Regierung kriegeriſche Demonſtrationen 
zur Unterſtützung Dänemarks gegen Oeſterreich und Preußen angeord⸗ 
net. Die „Times“ erwähnt, ſei es zufällig oder aus Vorſicht, von 
dieſem Gerücht oder dieſer Thatſache nichts. Nach dem „Daily Tele⸗ 
graph“ hat die Regierung aus Paris die Anzeige erhalten, daß Frank⸗ 
reich vor der Hand zu einer activen Cooperation. fi nicht bewogen 
fühle. „Daily News“, das als Organ Lord Ruſſells gilt, ſagt in 
einer halbamtlich ausſehenden Notiz: 


Dem Vernehmen nach hat die britiſche Regierung es für wünſchenswerth 
erachtet, ihren Vorſtellungen gegen den Einbruch (mvasion) in Dänemark 


ſtehen? Und könnte die ſo ſehr bewachte Preſſe Subſeriptionen zu] Nach 


Gunſten der Polen ohne Ermächtigung eröffnen? Und jenes militäriſche 
Banket in Verſailles, dem ein Marſchall präſidirte und wo auf Polens 
Wohl Hochs ausgebracht wurden, kann dies alles geſchehen, ohne die Re⸗ 
gierung zu binden?“ Pelletan ſagt nun weiter, daß, da die diplomatische 
Action nicht gelungen ſei, fo habe man zu einem Congreſſe ſeine Zu: 
flucht genommen. Derſelbe ſei aber nicht gelungen: „Dieſe doppelte Nieder: 
lage entbinde aber nicht die Regierung ihrer Verpflichtungen Polen gegen⸗ 
über. Ich glaube, fügt er hinzu, daß etwas Anderes zur Rettung Polens 
geſchehen muß. Anzugeben, was geſchehen müſſe, iſt nicht meines Amtes! 
Das muß die Regierung wiſſen; ſie allein hält die Karten; ihr Spiel hat 
ſie uns nicht anvertraut. (Neuer Lärm.) Sie muß geſchickt genug im Spie⸗ 
len ſein, um ſich auf der Höhe ihrer Situation zu erhalten. Man ſagt, wie 
Polen beiſtehen? Wir hätten keine Verbündeten. Der Redner ſagt, daß, 
wenn wir keine haben, dies deshalb der Fall iſt, weil das liberale Europa, 
zweifelsohne mit Unrecht, bei uns einen e vorausſetzt. Jeden 
ag wirft die ausländiſche Preſſe die Frage auf, weshalb unſere Politik in 
Turin revolutionär, in Rom contrerevolutionär, in Mexico reactionär, in 
Polen liberal, in Amerika ſklavenfreundlich und überall räthſelhaft iſt. 
(Lärm, Unterbrechung.) Wollen Sie dieſe Unruhe zum Weichen 
bringen, jo. gewähren Sie die Freiheit im Innern. (Neue Unter⸗ 
brechung.) Die Freiheit hat uns das llebergewicht in Europa ſelbſt in einer 
Zeit verliehen, wo das Syſtem des Friedens à tout prix herrſchte, unter 
der Regierung Louis Philippe's nämlich. f 
Es ſtand im Adreß⸗Entwurf ein bedauernswürdiger Paragraph, der dar⸗ 
aus verſchwunden iſt; allein derjenige, welcher ihn erſetzt hat, iſt nicht viel 


bee: Man wählt den Moment, wo die Civiliſation ob der entſetzlichen 8 


en mn Hoſtie reichen! 


Er erklärt, daß Außland demokratiſcher iſt, als gan 
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Ss! XV. getheilt worden ſei Es gebe eiwas, das noch gefährlicher ſei 


* 


Nachdruck zu geben, und um für den Fall, daß ihre äußerſten zur Erhaltung 
des Friedens gemachten Anſtrengungen ſcheitern ſollten, ihre Berbindlichkei⸗ 
ten erfüllen zu können, den Entſchln gefaßt, zwiſchen 20,000 und 30,000 10 
Mann auf den Kriegsfuß zu ſtellen, damit ſie in Bereitſchaft ſei, ihre Poli⸗ 
tik zu Waſſer und auch zu Lande zu unterſtützen. Die vor einigen Tagen 
heimbeorderte Canalflotte iſt, wie man hört, 11 75 in Spiethead fällig. Es iſt 
zu hoffen, daß dieſe für jeden möglichen Fall berechneten Vorſichtsmaßregeln 
die Wirkung haben werden, die in der jetzigen Lage Europa's enthaltene Ge⸗ 
fahr eher zu vermindern, als zu erhöhen. 

Die „Morning Poſt“ ſchreibt: 

Die Kanglflotte ift heim berufen, um Befehle zum Abjegeln zu erwarten. 
Das Birleralcomimiaudn. (Horfe Guards) iſt in Thätigkeit; Artillerie ift zum 
Dienſte detachirt, und die Flotten⸗ und Armeebehörden ſind mit Anfertigung 
von Panzerſchiffen und Armſtrongkanonen beſchäftigt. (Alſo davon hat man 
noch nicht genug?) Man ſpricht von einem Offizier, der ſich im Krimkriege 
einen guten Namen gemacht hat, als dem Commandeur einer mo e 
devorſtehenden Expedition, für welche mehrere Regimenter ſich in 
halten follen. Wenn wir auf die Landkarte blicken, fo ſehen wir, daß Däne: 
mark nicht fern von England liegt. Der Transport ift leicht, und, oland 
bildet eine ſehr mächtige und brauchbare Operationsbaſis. Die Deutſchen 
werden bald finden, daß es uns Ernſt iſt, während wir noch immer ſchwer 

lauben können, daß fie es ernſt meinen. Sie werden klug daran thun, wenn 
ie bei Zeiten an die Realität der Feindſeligkeit glauben, die fie gegen ſich 
heraufbeihwören, Es giebt einen Punt, wo es nicht mehr gefahrlos ift, 
den Eiſenfreſſer zu ſpielen (welchen bis jetzt nur die engliſchen Blätter ge⸗ 
ſpielt haben). Dieſe Holle ift ſtets verächtlich (ia wohl!), aber über gewiſſe 
renzen hinaus getrieben, kann ſie ſicher darauf rechnen, nicht nur verdammt, 
ſondern gezüchtigt zu werden u. ſ. w. 

* ondon, 29. Jan. [Aus Schweden.] Eine Depeſche des 
Reuter ſchen Bureau aus Stockholm vom geſtrigen Tage zufolge ver: 
weigert die ſchwediſche Regierung ſchwediſchen Dffizieren die Erlaubniß, 
16 1 Dienſte zu treten, weil Schweden ſeine Offiziere ſelbſt 
nöthig habe. 

Der nebermuth weicht —1 die „Times“ 
Frieden. Sie ſpricht heute in ihren erſten Leitartikel die Beſorgniß aus, 
daß Oeſterreich und Preußen die Eider überſchreiten würden, fo ungern 
fie das auch thäten, da fie aber dazu wenigstens 50,000 Mann Artil⸗ 
lerie, Munition und Proviant an der Eider haben müßten, fo. moͤch⸗ 
ten leicht noch 14 Tage vergehen, ehe die Maßregel zur Ausführung 
tommen könne. Noch giebt die „Times“ die Hoffnung nicht auf, daß 
es nicht zu einem Kampfe in Schleswig kommen werde. Oeſterreich 
und Preußen hätten ſich jetzt ſchon überzeugt, daß ihr Verfahren gegen 
Dänemark von allen neutralen Mächten verurtheilt werde. Zulegt 


ereitſcha 


bettelt ſchon um 


meint die „Times“, die beiden deutſchen Mächte möchten Dänemark 
doch die verlangte Friſt von ein paar Wochen bewilligen. 

* Mancheſter, 26. Jan. [Die Lage in den Bezirken, wo Baum⸗ 
wolle verarbeitet wird,) verſchlimmert ſich von Woche zu Woche. Wäh⸗ 
rend im Oktober von dem Executive⸗Relief⸗Comite und den Lokal⸗Comites 
nur 168,470 Perſonen zu untetſtützen waren, war die Zahl derſelben bis Ende 
des Jahres auf 180,909 geſtiegen. Im Januar iſt die get noch viel größer 
geworden und im ſolgenden Monate wird ſie noch mehr zunehmen. Auch 
% die Zahl Derer, welche hier von den Kirchſpielen Unterſtützung erhalten, iſt 

a um 5000 bis 6000 geſtiegen. Bei den offentlichen Arbeiten haben hier nur 
2281 Perſonen, die früher in Baummollfabriten arbeiteten, Beſchäftigung 


gefunden. 
Amerika. 
* New⸗Nork, 21. Januar. [Von Charleſton. — Aus 
Mexico.] Charleſton iſt vier Tage lang bombardirt worden, hat aber 


unwirkſam. — Die Siege der Franzoſen in Mexico beſtätigen ſich. 


Juarez floh am 18. ohne Gefolge nach Monterey. Der Gouverneur 
daſelbſt wollte ihn bloß als Privatmann aufnehmen. 


rovinzial-Zeitung. 


Breslau, 1. Februar. [Tages bericht. 


trages 


400 


ligten. Es handelt ſich darum, ob die Promenaden⸗Deputation, die in Hrn. 
Löſener einen tüchtigen Gärtner beſitzt, gemeinſchaftlich mit der ſtädtiſchen 
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Lien. erforderlich . Der Etat wurde in dem vom Magiſtrat 1 cue 
und von der Commiſſion befürworteten Umfange Be 5 
agi 


von Rabatt g nag benachrich⸗ 


des jetzigen Verfahrens nähere Auskunft ertheilte, wurde 
ropoſition abgelehnt, und die Verhandlung um 6% Uhr 
ollegium war längſt nicht mehr durch Majorität bertres 


die bereits heute 15 Fouriere eingetroffen ſind. Der Transport wird 
bis Mittwoch Abend hier untergebracht, worauf er über Berlin weiter 
geht. Größere Truppenſendungen ſind bisher nicht angeſagt, und dem⸗ 
nach die Mittheilungen von bereits angeordneten weiteren Militär⸗ 
N Extrazügen unbegründet. 
. AY [Univerfität. 2 
mittelſt Anſchlages am ſchwarzen Brett den Studenten zur Kenntniß, da 
wegen Unterlaſſung der Annahme von Collegien drei Studirende aus der 
Reihe der atabemifchen Bürger haben geſtrichen werden müflen, 
AV [Bharmaceutifher Verein] Seit Kurzem hat ſich in unſerer 
Stadt ein Verein von Apothekern gebildet, der neben anderen Zwecken auch 
die Unterſtützung 5 Pharmaceuten beabſichtigt. Am Tage ſeiner Stif⸗ 
tung iſt bereits für einen Candidaten der Pharmacie ein Stipendium von 
1000 Thlr. ausgeſetzt worden. 


—* [Ovation.] Geſtern feierte unſer Mitbürger, Herr Buch⸗ 
druckereibeſitzer Sulzbach (Inhaber der Offizin im goldenen Hirſchel), 
fein 50jähriges Buchdrucker⸗Jubiläum. Der Veteran, welcher in Aus: 
übung der Gutenberg ſchen Kunſt noch unermüdlich thätig iſt, empfing 
Beweiſe der aufrichtigſten Theilnahme. Die hieſige Buchdrucker⸗Geſell⸗ 
ſchaft ließ ihm Diplom und Glückwunſch durch eine Deputation über⸗ 
rechen, der ſich zahlreiche Mitglieder anſchloſſen. Außerdem wurde der 
würdige Jubilar durch ein Ständchen und Ehrengaben der mannich⸗ 
fachſten Art erfreut. Auch die „Geſellſchaft der Freunde“, zu deren 
aälteſten Mitgliedern der Jubilar zählt, war unter den Gratulanten 
vertreten. 5 | el 

i ituri „Prüfung! an der Realſchule zum heiligen 
Geist 9 — En or 75 Ki Prov.⸗Schulraths 5 Selber 75 
30. Januar abgehalten. Die geprüften zwei Primaner erhielten das Zeugs 
niß der Reife, einer mit dem Prädikat „gut“ der andere mit „genügend“ 


beſtanden. 
ler⸗Verein.] Die geftern vom Künftlerbereine im Saale 


AV [Künft 0 
Zwinger veranſtaltete erſte Ausstellung erfreute ſich einer 


c Sen den ausgeftellten Gemäl 
ahlreichen Theil ; : er den ausgeſtellten Gemälden 
15 ben nahe bes Publikums. Un: wei Stillleben“ von E. 


heben wir nur di i vor: 
N r die vorzüglichſten her Bayer; an el 


Rektor und Senat der königl. Univerſität bringen 


Brehmer. Ein Genrebild: „Wo bin ich“, von H. ) 
von A. Dreßler ferner aus dem Gebiete der Landſchaftsmalerei: „Vier Jah⸗ 
reeszeiten und Wa ermühle“ von W. Krause, „Gletſcher aus dem Ober⸗Inn⸗ 

thal von B. Gierſcher“ ic. 2e. Da fämmtliche Gemälde auch zum Kaufe feil 
ſind, jo find geſtern bereits mehre von ihnen käuflich erworben worden. 
tel die Toch terſchule des Herrn Seminar ⸗Oberlehrers 
Chr. G. Scholz l iſt, wie heute der Anſtalt bekannt gemacht worden ist, in 


nur unerheblich gelitten, das griechiſche Feuer erwies ſich als ziemlich And 


5 in pleno an der Beerdigung ihres „alten Herrn“ 


— — nn 


die Leitung des Fräulein Clara Eitner übergegangen, zu welcher Verän⸗ 
derung die den bisherigen Vorſteher betroffene ſchwere Krankheit Veranlaſſung 
geworden iſt. Fräulein Eitner hat ihre pädagogiſche Vorbildung vor 10 
Jahren in dem Seminar des Hrn. Oberlehrer Scholz genoſſen, in der ehe⸗ 
maligen Knüttell ſchen Töchterſchule längere Zeit als Lehrerin gewirkt, auch 
in der von ihr zu übernehmenden Anſtalt ebenfalls ſeit drei Jahren ihre 
Lehrtüchtigkeit dargethan und ſich die Liebe der Schülerinnen in hohem Grade 
eg e Kur Seminar bleibt vorerſt noch unter Leitung des Herrn Ober: 
ehrer olz. 25 f 
10 [Theater⸗Redoute.] Wenn der breslauer Carneval ſeine ſchönſten 
Blüthen treibt, wird das Ereigniß der Saiſon, welches man „Redoute“ 
nennt, in geſellſchaftlichen Kreiſen eifrig beſprochen und wochenlang gründlich 
präparirt. Glücklich, wer ein Reſſourcen⸗Billet mit Loos, à 15 Sgr., davon⸗ 
trägt, der hat im Voraus den halben Siegespreis errungen; obenein winkt 
dem Hoffnungsvollen der „ſilberne Becher mit den güldenen Dukaten!“ Ges 
wiſſe Leute wollen ſich das kaleidoſkopiſche Stück im Theater, etwa wie „Pech⸗ 
Schulze“ oder „Orpheus in der Unterwelt“, nur einmal anſehen, während 
ndere ſich in eine Fluth von Abenteuern ſtürzen und den Becher der Freude 
bis auf die Neige koſten möchten. Viele glauben, daß ſie die Genüſſe, die 
ihrer harren, genau kennen; man bemißt ſie nach dem Programm oder nach 
den 100 Nummern der Gewinnliſte, und das iſt es eben, was ihnen oft den 
Genuß verdirbt. Ein Bischen mehr Illuſion, etwas mehr e und 
Humor müßte den breslauer Carneval entſchieden in beſſeren Flor bringen; 
die abgenutzten Stichworte thun's freilich eben fo wenig, wie die fadenſchei⸗ 
nigen Masken, in denen ſich weder Charakter noch Phantaſie erkennen läßt. 
Nichtsdeſtoweniger gewährte der „maskirte und unmaskirte Theater⸗Ball“, 
welcher dieſen Sonnabend in Scene ging, ein intereſſantes und buntbewegtes 
Schauspiel. Noch ſchwirrten in den meiſten Köpfen die öſterreichiſchen 
Reminiscenzen der vorigen Woche, die Erinnerungen an die nationalen Ko⸗ 
ſtüme, Melodien und Tänze, das gemüthliche breslauer Völkchen war daher 
außerordentlich gut animirt. — Glänzender konnte die allgemeine Klage über 
„ſchlechte Zeiten“ nicht Lügen geſtraft werden, als durch die überaus lebhafte 
Betheiligung an dieſer Redoute, und das in einen eleganten Ballsaal 
verwandelte Theater erſchien in ſeinen weiten Hallen vollſtändig beſetzt. 
n den Ranglogen gruppirte ſich die feine Welt, ſtillvergnügt herab⸗ 
AR auf das Treiben zu ihren Füßen, wo der Tanz ſich entwickelte. Fla⸗ 
nirende Kritiker muſterten beide Parteien, die reichen Stoff für ernſte und 


heitere Betrachtungen boten. Erfreulich wirkte vor Allem die Wahrnehmung, gend 


daß in den geſchmackvollſten Damentoiletten die Crinoline ein faſt überwun⸗ 
dener Standpunkt iſt, nur wenige pfauenartig aufgeputzte Dämchen trugen 
noch jene bauſchigen Gewänder, die ſich radförmig über die Polſterſitze ſpann⸗ 
ten. Auch von Herren wurde das neueſte Modejournal würdig repräſentirt, 
der ſchwarze Frack und Cplinderhut waren vorherrſchend. Eine winzige Mi⸗ 
norität bediente ſich der Maskenfreiheit, die vermummten Geſtalten ſchlichen 
übrigens meiſt ſo ſchweigſam und effectlos 1 wie unſere Diplomaten, 
denen die napoleoniſche Congreßidee oder John Bull's Drohungen das Leben 
verbittern. Und doch waren hier Polen, Franzofen, Spanier, Engländer, 
Türken, Ruſſen, Griechen, Juden, kurz alle Nationalitäten der Welt in trau⸗ 
lichſter Harmonie vereinigt. Bisweilen übten ſich Witz und Satyre an 
ſocialen und politiſchen Gebrechen der Zeit. Man bemerkte nur eine einzige 
Flottenjungfrau, die in kleidſamer Matroſentracht eine ziemlich harmloſe Des 
monſtration gegen Dänemark und treffend das zarte Jugendalter unſerer 
Marine veranſchaulichte. lümners moosbewachſene Naſe ſpottete keck der 
Angriffe fremder Eindringlinge auf unſere Bierfeſtungen, der Schornſtein⸗ 
ſeger war eine gelungene Perſiflage gewiſſer Organe, welche das Anſchwär⸗ 
zen lieben, und mitten in dem Gewühl warben gleißneriſche „Kreuzritter“ 
um holde Schäferinnen, die ihnen ſchalkhaft den Rücken wandten, indem 
ſie bald dieſem, bald jenem flotten Burſchen willig Gehör ſchenkten. 
Lebendiger noch ward die Scene, als die „Zuaven“ aus der Kreuz⸗ 
berg'ſchen Menagerie herüberkamen, fie ſchwadronirten in ihren origi⸗ 


nellen Koſtümen luſtig und beluſtigend durch alle Näume; das vor⸗ 


laute franzöſiſche Weſen aber wurde mit echt deutſcher Gemüthlich⸗ 
keit und Derbheit im Schach gehalten. Unſtreitig war der „Fort⸗ 
ſchritt“ im Beſitz der beſten Poſitionen. Wer ſich am eheſten an dem bunt⸗ 
ſcheckigen Melodrama ſatt geſehen, half in der Stappenbed’ihen Reſtau⸗ 
ration die von Rehrücken, Faſanen und Paſteten aufgethürmten Barrikaden 
1 155 125 die Reihen der Rheinwein⸗ und Champagnerflaſchen durch⸗ 
brechen, a 

reichen Widerſtand, ſich fortwährend durch neue Hong verſtärkend. Für leiden⸗ 
ſchaftliche Raucher bot der „Keller“ endlich die langentbehrte Erquickung einer En⸗ 
treact⸗Cigarre bei ſchäumender Kufe; dieſes unterirdiſche Lokal war indeß von einer 
wahrhaft vulkaniſchen Atmosphäre eingehüllt, ſo daß es nichts Erfriſchenderes ges 
ben konnte, als ſchleunige Rückkehr in die r Temperatur der Ober⸗ 
welt. Hier thaten Ballet, „Tombola“ und Ball ihre Schuldigkeit. Die vom 
as Wend ballet eingelegten Produktionen wurden beifällig aufgenommen, 
das blinde Walten Fortunens veranlaßte manche ſcherzhafte Eipoſe, und die 
Tanzluſt der jüngeren Generation zeigte ſich unbeſiegbar. Den Haupttreffer 
ſoll ein junger Kaufmann (Hr. Carl Heymann) davongetragen haben. Erſt 
um 1 Uhr begann der Saal ſich zu lichten; doch währten die Freuden des 
Balles und der Tafel in ungeſchwächter Heiterkeit bis zum nächſten Morgen, 
wo die Bühne wieder für die bevorſtehende 15. Aufführung des „Pech⸗ 
Schulze“ hergerichtet wurde. . 

x [Der Circus Suhr, welcher künftige Woche auf der Neuen⸗Grau⸗ 
penſtraße eröffnet werden wird, ſchreitet ſeiner Vollendung raſch entgegen, — 
ein Bau von 5000 Thlr. Koſten. Der Zuſchauerraum kann 2300—2500 Per: 
ſonen bequem aufnehmen. Hinter dem eigentlichen Circus (Kreis für die 
Vorſtellungen der höheren Reitkunſt), welcher in hierzu erforderlicher Größe 
angelegt iſt, erhebt ſich ein Theater von 100 Fuß Breite und 50 Fuß Tiefe. 
Dahinter befinden ſich die Ställe für eine große Zahl Pferde; 20 zum Theil 
unterirdiſch angebrachte Oefen verſprechen in dem großen Raum trotz bedeu⸗ 
tender Höhe des Gebäudes und trotz äußerlicher, vielleicht mehr als norma⸗ 
ler Februar⸗Temperatur den Winter vergeſſen zu machen; 300 Gasflammen 
ſollen die Halle erleuchten. Die vorderen Plätze werden bereits tapezirt, 
eben fo auch eine Reſtauration mit dem nöthigen Raum fler 200 Perſonen 
eingerichtet, welche, wenn wir nicht irren, Herr Weinkaufmann Krauſe über⸗ 
nimmt. Dh : 

bb [Klimatiſches.] Ein e Umſtand verſpätete heut 
den berliner Schnellzug um faſt % Stunden. In Berlin nämlich fuhr der 
Zug unter ſtarkem Regen ab, welcher allmählich die Schienen mit Glatteis 
belegte und deshalb die Fahrt verzögerte. In Kohlfurth trat eine Ver: 
Bag an 5 ein, und erſt von Hainau bis Breslau war heiteres 
und ne etter. 

AV [Beerdigung des Dr. Troska.] Der Verewigte war in den 

ahren 1855 u. 56 Mitglieder der hieſigen Burſchenſchaft „Arminia“ gewe⸗ 
5 und hatte ſich in Folge bein dieſe Verbindung am heutigen Morgen 
N g 1“ betheiligt. Auf zwei Wa⸗ 
gen war dieſelbe unter 8 Präſidien nach Oswitz gefahren, woſelbſt fie um 
9 Uhr Morgens anlangten. Die Beerdigung Yan ging unter Trauergeſang 
vor ſich. Der kirchliche Akt wurde von einem katholiſchen Prieſter aus Bres⸗ 
lau vollzogen. Dem Trauerzuge ſchloſſen ſich unter den zahlreichen Bekannten 
und Verwandten des Abgeſchiedenen auch die Repräſenkanten der beiden 
anderen R Verbindungen und des Corps „Sileſia“ an. 

** [Dr, Michael Sachs.] Soeben erhalten wir die Trauerkunde, daß 
Herr Rabbiner Dr. M. Sachs in Berlin, gebürtig aus Groß⸗Glogau, einer 
der bedeutendſten Kanzelredner und gelehrteſten jüdiſchen Theologen, geſtor⸗ 
ben iſt. Der hieſige Rabbiner, Herr Dr. Joel, wurde heute telegraphiſch 
nach Berlin berufen und wird morgen Abend dorthin abreiſen, um die Lei⸗ 
chenrede zu halten. Die Beerdigung ſoll Mittwo⸗ ſtattfinden. 

[Unglücksfall] Am 209ſten v. M., Nachmittags, ſtürzte der 48 gabe 
alte hieſige 1 F. während einer Beſchäftigung auf einem Neu⸗ 

e, woſelbſt er einen frei⸗ 
nvorſichtigkeit in die Kel⸗ 


bau in der neuen Gartenſtraße aus der erſten Eta 
liegenden Balken betreten hatte, in Fler eigner 

lerräune hinab und erlitt hierbei jo erhebliche Beſchädigungen, daß feine 
Unterbringung im Hoſpital nothwendig wurde. 

[Mortalität.] Im Laufe der verfloſſenen Woche find excl. 10 todt⸗ 
geborner Kinder, 61 männliche und 49 weibliche, zuſammen 110 Perſonen 
als hierorts geſtorben N gemeldet worden. Hiervon ſtarben im 
allgemeinen Krankenhoſpital 10, im Kloſter der barmherzigen Brüder 1, im 
Kloſter der Cliſabetinerinnen — im Hoſpital der Diakoniſſinnen (Bethanien) 1 
und in der Gefangenen⸗Krankenanſtalt — Perſon. (Pol.⸗Bl.) 


— lHK w — 
* Koſel, 1. Febr. An einem Abende der vorigen Woche drangen vier 
Kerle in das Pfarrhaus zu Alt⸗Koſel, da aber die Bewobne desselben noch 
wach waren und ihnen an nder des ſo entfernten ſie ſich unerkannt nach 
Abfeuerung eines auf den Bruder des Pfarrers gerichteten Schuſſes. 


— — —-—- 
a Ujeſt, 31. Januar. Am 27ften d. M. hatte der Holzarbeiter Franz 
Kurpierſch Er FE Kreis Oppeln, das Unglück bei dem Fällen von 
Bäumen im herzoglich ujeſter Forſte von einem umfallenden Baume erſchla⸗ 


gen zu werden. 
— i ibor), 30. Jan. [Dr. 5 ka.] Der beklagens⸗ 
r. Zauditz, (Kr. Ratibor), 30. Jan. [Dr. Tro 18 55 . ir 


j Mann, welcher im ſogenannten Kape 
8 Pt angel, trauriges Ende gefunden, iſt unſer hochgeſchätzter 


er fo tapfer der Angriff war, dennoch leiſteten die Büffets erfolg: | M 


N 


Arzt Dr. Mar Trosta, der in den 6 Monaten feines Hierſeins ſich das 
Vertrauen und die Liebe ſeiner Mitbürger in ſeltenem Grade zu erwerben 
wußte. Die Klage um ihn, als Arzt und Menſch iſt allgemein. Die innigſte 
Theilnahme aber verdient die Mutter des Verunglückten, eine Wittwe, die 
binnen Jahresfriſt drei erwachſene Kinder in's Grab ſinken ſah. — 
Möchten unſere Kranken nur nicht lange eines Arztes entbehren müſſen! 
Zauditz und Umgegend verſpricht einem tüchtigen Arzte eine ſichere Exiſtenz. 


y. Kanth, ah Sen: [Rathmannswahl. — Zur Statiſtik.] Vor⸗ 
geſtern fand von Seiten der Stadtverordneten die Wahl von zwei Rath⸗ 
männern ſtatt. Es wurden wiedergewählt die Herren: Schornſteinfeger 
Menzel und Gerbermeifter Schmidt. — Im Laufe des vorigen Jahres wur⸗ 
den in der hieſigen Stadtpfarrkirche getauft 40 Knaben und 37 Mädchen; es 
ſtarben 40 männliche und 30 weibliche Perſonen; getraut wurden 10 Paare. 0 


E. Hirſchberg, 29. Jan. [Zur Tageschronik.] In Hermsdorf unt. 
Kynaſt wurde geſtern ain in einer Lehmgrube der Ziegelei beſchäftigter Ar⸗ 
beiter von einer herabſtürzenden Lehmwand verſchüttet. — Bei einer Jagd 
fanden geſtern Treiber einen ſeit Wochen vermißten Mann aus Straupitz 
im ſogenannten Schleußbuſch erhängt. — Ein eigenthümlicher Fall 
gm zu verſchiedenen Vermuthungen Veranlaſſung. In der vormals dem 

rafen v. Cappi, jetzt dem Fräulein v. K. gehörigen Beſitzung in Kunners⸗ 
dorf wurde, da vor längerer Zeit die Beſitzerin nach München berreift iſt, ein 
alter bewährter Diener zur Beaufſichtigung 7 Um nicht ſo ganz 
allein zu ſein, hatte derſelbe vorige Woche einen Wachtelhund gekauft. 
Noch am vergangenen Sonntage wurde der alte Diener geſehen, und weil 
man Montag und die 5 Tage alles verſchloſſen und die Rouleaux 
an ſeinem Fenſter herabgelaſſen fand, ſo vermuthete man, daß er ſeinen 
Sohn beſucht habe. Sein langes Ausbleiben wurde endlich verdächtig und 
geſtern Nachmittag verſuchte ein Dienſtmädchen des Herrn Partikulier 
Krug, deſſen Beſitzung angrenzt, durch Eindrücken einer Fenſterſcheibe 
in das Innere der Stube zu ſchauen und erblickte den alten Die⸗ 
ner todt im Bette, auf demſelben aber beim Kopfe oben erwähnten 
Wachtelhund ſitzend. Nach baldiger Anzeige ließ das Ortsgericht die innen 
verriegelte Stubenthür gewaltſam öffnen, aus welcher raſch der Hund, wel⸗ 
cher unter das Bett a war, zu ſeinem früheren in der Nähe wohnen⸗ 
den Herrn entfloh. Man fand ohne Spuren von Gewaltthat die Leiche 
mit angefreſſenem Kopfe lang ausgeſtreckt und wohl zugedeckt, ſeitwärts lie⸗ 
„im Bette, die Beine geſchränkt und eine Hand heraushängend. Ein 
entſetzlicher Leichengeruch füllte die Räume, in welchen der Hund 5 Tage 
mit dem Todten kampirte, 9 7 ſeinen Durft ſtillen zu können. Wahrſchein⸗ 
lich hatte er erſt am letzten pe feinen entjeglihen Hunger mit dem Fleiſche 
der Leiche zu ſtillen geſucht. Merkwürdig iſt, daß man, während aller Uebrige 
in der Stube in beſter Ordnung war, auf dem Tiſche noch ein halbes Brodt 
und einen Hering unberührt vorfand. Erſt Montag wird, obwohl bereits 
eine ärztliche Beſichtigung ſtattfand, die gerichtliche Obduktion ſtattfinden. 
Bis dahin wird das Haus von Wächtern beaufſichtigt. 


3 Jauer, 31. Jan. [Flucht. — Verhaftung. — Zeitung.] Bor N 
14 Tagen machte ich Ihnen die Mittheilung, daß aus dem hieſigen Inquiſi⸗ 
toriat zwei Inquilinen ausgebrochen waren. Der Eine blieb auf der Stelle 
verletzt liegen, der Andere entfloh. Geſtern nun iſt es der Polizei, unter⸗ 
ſtützt von Gendarmen und Soldaten gelungen, den äußerſt gefährlichen Ver⸗ 
brecher Franke wieder zu verhaften. Derſelbe hatte ſich hier verſteckt ge⸗ 
halten. Zu feiner Wiederergreifung haben die eifrigen Nachforſchungen des 
Criminalrichters, Herrn Kreisrichter Aſſig das Meiſte beigetragen. Den Be⸗ 
mühungen dieſes Herrn iſt es auch zu verdanken, daß eine große Diebes⸗ 
und Hehlerſippſchaft ohnlängſt entdeckt und der gerichtlichen Verfolgung zu⸗ 
änglich gemacht wurde. — Heut iſt bereits die 2. Nummer der „Jauer⸗ 
ſchen Zeitung“ erſchieuen. Das Blatt ſteht auf liberalem Standpunkt 
und ſcheint ſorgfältig 20 zu werden. Sein Inhalt und der billige Preis 
laſſen erwarten, daß es ſich einen großen Leſerkreis bilden wird. Zunächſt 
iſt es ein Organ für die liberale Partei in dem Wahlkreiſe Jauer⸗Bolken⸗ 
hain⸗Landeshut; möchte es zunächſt hier Boden finden. 


Notizen aus der Provinz.) Glogau. Am 28. Januar wurden 
zu Vorſtehern der iſraelitiſchen Gemeinde gewählt: Buchhändler Reis ner 
einſtimmig, Profeſſor Dr. Munck und Kaufmann L. Mathias. Zu Stell⸗ 
re wurden gewählt: der Stadtrath Moll, die Kaufleute Brunn und 
Levy. 

+ Hoyerswerda. Der „Niederſchleſ. Ztg.“ wird von hier gemeldet: 
Aufſehen hat der Beſchluß der hieſigen Stadtverordneten⸗Verſammlung hier 
erregt, durch welchen der Antrag, dem Landesälteſten Grafen v. Löben das 
Ehrenbürgerrecht — verleihen, einſtimmig abgelehnt iſt. Die Verſammlung 
iſt vielmehr der Anſicht geweſen, daß auf die Beſeitigung der ſtändiſchen In⸗ 
ſtitutionen der Oberlauſiß hinzuarbeiten iſt. — Vor einigen Tagen meldete 
ſich ein fremder Maurergeſell auf dem hieſigen Landrathamte, um, 
da er krank, ſeine Aufnahme in das hieſige Kreiskrankenhaus nachzu⸗ 
ſuchen. Seine Bitte wird abgelehnt, ebenſo der von ihm Tags darauf wie⸗ 
derholte Antrag. Nachdem er bei einem hieſigen Bürger Aufnahme gefun⸗ 
den und dort ärztliche Hilfe beſchafft, iſt er in der folgenden Nacht an den 
Folgen der Bräune erſtickt, und auf der Karre nach dem Hoſpital geſchafft 
worden. — Am 17. d. M. hat hierſelbſt die Bildung eines Turngaues ſtatt⸗ 
gefunden, der die Städte Camenz, Königsbrück, Ortrand, Muskau u. Hoyers⸗ 
IR Neifſe. 1 N 

eiſſe. nſer St ushalts⸗Etat pro 1864 beträgt in Einna 
und Ausgabe 74,500 Thaler. a e 

„ Bunzlau. Hier hat ſich ein Verein zu Regelung des Armenweſens 
7 ze Abſchaffung der Hausbettelei gebildet. Er zählt bereits hundert 

itglieder. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſeu. 
Punitz, 30. Jan. u ‚Seltener 90119 Nach den Oſterferien 
1835 kehrten zwei Gymnafiajten, die Söhne eines Geiſtlichen in der Provinz 
Poſen, nach L. zurück. Der ältere von ihnen, welcher das zur Bezahlung 
der Penſion und des Schulgeldes erforderliche Geld bei ſich trägt, ſteigt am 
Thore vom Wagen, und vermißt bei ſeiner Ankunft in der Wohnung 8 Thlr. 
Kaſſenanweiſungen. Alle ſofort angeſtellten Bemübungen, das Verlorne wie⸗ 
der zu erhalten, bleiben fruchtlos. — Sr das Ende des Monats Ja⸗ 
nuar 1864 erhält der Vater jener damaligen Gymnaſiaſten durch die Poſt 
95 Jubel Kaſſenanweiſungen beſchwertes anonymes Schreiben folgen⸗ 
en Inhalts: 
„Gewiß wird es Ew. ꝛc. noch erinnerlich fein, daß Ihre Söhne im Jahre 
1839 Oſtern acht Thaler verloren. Als Vater mußten Sie gewiß andes 
res Geld geben, und gehören Ihnen gedachte 8 Thaler von Rechts we⸗ 
gen. Ich fand dieſes Geld und verthat es, ſo daß es mir zuletzt un⸗ 
möglich wurde, es zurückzugeben. Nehmen deshalb Ew. ꝛc. dieſe 8 Thlr. 
einten und verzeihen Sie einem lange Jahre von Gewiſſensqualen Ge⸗ 
einigten.“ 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Subhaſtationen im Februar. 
> Reg.⸗Bez. Liegnitz. 
Bergſtraße, Freigärtner⸗ und Bleihgrunditd Nr. 64, abg. 1300 Thlr., 
und Landungsgrundſtück Nr. 92 zu Meffersdorf, abg. 225 Thlr. — 
27. Febr. 11 r Kr.⸗Ger.⸗Commiſſion Meffersdorf. 
Reg.⸗Bez. Oppeln. 8 
Oder ch, er Nr. 6, abg. 5002 Thlr., 8. Febr. 11 Uhr, Kreis⸗Gericht 
* [3 or. — 
Deutſch⸗Probnitz, Bauerſtelle Nr. 9, abg. 9437 Thlr., 5. Febr. 11% Uhr, 
Kr.⸗Ger. 1. Abth. Neuſladt. 
Peiskretſcham, Poſſeſſion Nr. 37, abg. 1050 Thlr., 8. Febr. 11 Uhr, 
Kr.⸗Ger.⸗Komm. Peiskretſcham. 0 
Kaen E r. 173, abg. 2910 Thlr., 12. Febr. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. 


abg. 08. 
eigenthum der auf 910 Tylr. geihästen Dominial⸗Parzelle Nr. 143, 


12. Febr. 1144 Ubr, Kr.⸗Ger. 1. Abth. Neuſtadt. 
Rademib, Miteigentbum 110 e Nr. 8, abg. 3691 Thlr., 18. Febr. 


aus Nr. 68 d. Ratiborer⸗Ga e, abg. 4062 1 
lewis 00 „ 


— 5 5 Nr. 7, abg. 1446 Thlr., 18. Februar 
F. W. e 30, abg. 1500 Thlr., 29. Februar 11 Uhr, 


2 
Scale 
al 
Bel 


# 


Friedland (Dorf), Grundſtück Nr. 32, abg. 3035 Thlr., 23. r. II U 145 
5 Eesti 5 8 8 > b * Sr 11 5 
Frei⸗Kadlub, Frei elle Nr. abg. r., 23. Febr. r, 
Kr.⸗Ger. 1. Wi Roſenberg. ie g 
Brzezinka, Beſitzung Nr. 8, abg. 1000 Thlr., 24. Febr. 11 Uhr, Kr.⸗Ger.⸗ 
omm. Myslowitz. * 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 1. Febr. [Produkten⸗ Wochenbericht des ſchleſi⸗ 
ſchen landwirthſchaftlichen Central⸗Comptoirs.] Die vergangene 
Woche verlief zumeiſt bei milder Temperatur, das Thermometer zeigte mehrere 
Grad Wärme, ſeit Freitag iſt daſſelbe jedoch wieder gefallen, wir hatten vor⸗ 
übergehend Schneetreiben, geſtern und heute bei klarem Himmel jedoch ſehr 
angenehme Witterung. Der Waſſerſtand der Oder hat ſich etwas gebeſſert, 
was dem Mühlenbetriebe zu Gute kam. Zur Einladung im Winterſtand 
8 wenig geſchloſſen, nach Stettin wird 37 — 7 Thlr. pr. 2150 Pfd. 


bezahlt. 

Der Geſchäftsverkehr im Produktenhandel hat in vergangener Woche wenig 
an Ausdehnung gewonnen, da die Zufuhren im Allgemeinen nicht belang⸗ 
reicher wurden. 

Weizen fand in den beſſeren Qualitäten wohl einige Beachtung, da ſich 
die Stimmung nach Eingang der Lagerliſten der engliſchen Weizenbeſtände 
1 1 Million Centner weniger als Ende 1862) etwas befeſtigt, Preiſe 
önnen jedoch nur durch eingehende Kaufordres Aufſchwung gewinnen. Am 
heutigen Markt war matte Stimmung vorherrſchend, wir notiren per 84 Pfd. 
weißen ſchleſiſchen 52—60—65 Sgr., weißen galiziſchen und polniſchen 48— 
56—61 Sgr., gelben ſchleſiſchen 49—54—57 Spt. Ay Sorten über Notiz 
bezahlt, pr. 2000 Pfd. pr. dieſen Monat 47 Thlr. Br., Regulirungspreis pr. 
Suni 47 Thlr. — Roggen wurde zumeift in mittleren und mittelfeinen 
ualitäten an den Markt gebracht, feine Sorten blieben daher gut beachtet 
und erreichten mitunter höhere Forderungen. Am heutigen Markt wurden 
feine Sorten bei im Allgemeinen beſchränkten Zufuhren gut beachtet, wir 
notiren pr. 84 Pfund 37—39—41 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. 
Im Lieferungshandel befeſtigten ſich Preiſe im Allgemeinen, der Regulirungs⸗ 
reis pr. Januar war 30% Thlr. An der heutigen Börſe waren Termine 
oͤher. Gekündigt 3000 Ctr. Per 2000 Pfd. per dieſen Monat und Febr.⸗ 
ärz 30 Thlr. Br., März⸗April 30% Thlr. Gld., April⸗Mai 31% Thlr. 
Gld., Mai⸗Juni 32% Thlr. bez. u. Ol. — Mehl fand zu ſchwäch bes 
aupteten hr nur ſchleppenden Abſatz. Wir notiren Weizen⸗ I. 3, — 
% Thlr., Roggen⸗ I. 27 — 3, Thlr., Hausbacken⸗ 2½ — 27, Thlr. pr. 
Centner unverſteuert, in Partien Thlr. niedriger. Roggen⸗Futtermehl 40 
1 Sgr., Weizen⸗Futtermehl 36 Sgr., Weizen⸗Kleie 30 — 31 Sgr. pr. 
Centner. — Gerſte behielt in feiner weißer Waare gute Beachtung, mo: 
gegen abfallende Qualitäten nur zu W bei ermäßigten reifen 
verkäuflich waren, wir notiren pr. 70 Pfd. loco 29—33 Sgr., feinste weiße 
35 —37 Sgr., pr. Pfd. pr. d. Mon. 32% Thlr. Br. — Hafer wurde 
durch Ankäufe für das königliche Proviant⸗Amt im Preiſe gehalten; bezahlt 
wurde pr. 50 Pfd. loco 25—28 Sgr., pr. d. Monat pr. 2000 Pfund 35%, 
Thlr. Br., April⸗Mai 36 Thlr. Gld. — Hülſenfrüchte wurden ſchwach 
umgeieht. Erbſen blieben vernachläſſigt. Koch⸗Erbſen pr. 90 Pfd. 45 
15 Futter⸗Erbſen 40 — 44 Sgr. Wicken fanden mehr Frage, 

5 fund 46-50 Sgr., ſchwarze Saatwicken 55—60 Sgr. Linien, 
Heine 70 — 100 Sgr., große böhmiſche 120— 130 S9 nominell. Weiße 
Bohnen, galiziſche 56 — 60 Sgr., ſchleſiſche 65 — 88 Sgr. Lupinen, 
werden ſchwach zugeführt, gelbe 42—45 Sgr., blaue 40—43 Sgr., Saat⸗ 
waare 50—55 Sgr. pr. Schffl, nominell. Buchweizen 46—50 Sgr. pr. 
Scheffel nominell. Hirſe, roher, wenig Umſatz, 50—55 Sgr., gemahlener 
7—9 Thlr. pr. 176 Pfund. — Weiſſe Kleeſaat giebt keine Veranlafjung, 
den vorwöchentlichen Bericht in irgend einer Weiſe zu ändern. Wiederum 
war die Zufuhr, ca. 400 Ctr., eine ſehr mäßige und wiederum waren wirk⸗ 
lich feine und hochfeine Sorten gefragt, glatte Mittelſorten ziemlich coulant 
u begeben, unreine und nicht egale Qualitäten jedoch ſehr ſchwer verkäuflich. 
m heutigen Markt galt geringe und mittele 10—13½ Thlr., gutmittele und 
mittelfeine 14—15%, feine, hochfeine u. extrafeine 16—19 % Thlr. Rothe 
Kleeſaat war im Laufe berg. Woche, namentlich aus unſerer Provinz, 
ſtärker zugeführt, man ſchätzt das Geſammt⸗Quantum auf ca. 1500 Ctnr., 
unter dem Eindrucke des ſtärkeren Angebotes weichen die Preiſe um eine 
Kleinigkeit, was einen ziemlich belangreichen Umſatz veranlaßte, und ſcheint 


demnach, daß der Artikel zu den jetzigen Preiſen von verſchiedenen Seiten 
her endlich Beachtung gefunden hat. Auch am heutigen Markte fehlte es 
nicht an guter Kaufluſt, wir notiren geringe und mittele 10— 12% Thlr., 
mittelfeine und feine 12½— 13 Thlr., hochfeine und extrafeine bis 14 Thlr. 
pr. 100 Pfd. — Timothee behielt beſchränkten Umſatz, nach Qualität 6— 
8 Thlr. pr. Centner. — Schwed. Klee, wenig zugeführt, wir notiren nach 
Qualität 15—22 Thlr. pr. Centner. — Oelſaaten verlieren immer mat 
an Meinung, daher Preife andauernd ſchwankende Haltung zeigen, je na 

dem vereinzelte Kaufordres eingehen, heut war die a bei ſchwachem 
Angebot etwas feſter, wir notiren pr. 150 Pfund brutto Winterrübſen 
162—172—182 Sgr., Winterraps 165—183—192 Sgr., Sommerrübſen 
140—147—152 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. Dotter wenig zu: 
geführt, 150 — 160 Sgr. pr. 150 Pfd. bezahlt. — Hanf ohne Beachtung, & 
55—60 Sgr. pr. Schffl. à 60 Pfd. — Senf 3-3% Thlr. pr. Centner. — 
Schlaglein behauptete ſich nur für gute Waare im Preiſe, geringe Sorten 
fanden wenig Beachtung, wir notiren pr. 150 Pfd. brutto 5% —5% —6 Thlr., 
feinſter bis 64 Thlr. — Rapskuchen in Partien 46—48 Sgr., im Eins 
zelnen 49—50 Sgr. pr. Centner. — Leinkuchen 72—75 Sgr. pr. Ctnr. 
— Rüböl behauptete ſich, der Regulirungspreis pr. Januar war 10% Thlr. 
An der heutigen Börſe war die Stimmung feſt. Gekündigt 300 Ctnr., pr. 
Etnr. 100 Pfund loco 10% Thlr. Br., Gd., pr. d. Mt., Februar⸗März 
und März⸗April 10% Thlr. bez., April⸗Mai 10% Thlr. bez., Mai⸗Juni 
10% Thlr. Br., Juni⸗Juli 10% Thlr. Br., September⸗Oktober 11 Thlr. bez. 
— Spiritus behielt eher rückgängige Preiſe; die Zufuhren waren in dieſer 
Woche nicht ſchwächer, wee zeither, die Nachfrage für Trieſtje doch rul iger, da da⸗ 
ſelbſt größere Zufuhren aus dem Inlande herankommen und ſomit dispo⸗ 
nible Waare mehr zugeführt, als beachtet war, ſpätere Sichten ſchienen ſich 
daſelbſt eher im Preiſe zu behaupten; auch aus Frankreich lauten die Be⸗ 
richte ruhiger. Die Beſtände am hieſigen Platze werden ſomit gleichfalls be⸗ 
langreicher. Der Regulirungspreis pro Januar war 13% Thlr. An der 
heutigen Börſe waren Preiſe gegen Sonnabend kaum verändert, es galt pr. 
100 Quart à 80% Tralles loco 13% Thlr. bez. u. Gld., % Br., pr. dieſen 
Monat und Februar⸗März 13% Thlr. Br., März⸗April 13% Thlr. Gld., 
April⸗Mai 15% Thlr. bez. Mai⸗Juni 14 Thlr. Gld. — Hen 35—40.— 
45 Sgr. pr. Centner. — Stroh 5½ —5 % Thlr. pr. Schock à 1200 Pfund. 
— Eier 30—32 Sgr. pr. Schock. — Butter 18—21 Sgr. pr. Art. — 
S 26 — 36 Sgr. pr. 150 Pfd. — Zwiebeln 34 36 Sgr. pr. 

effel. 


+ Breslau, 1. Februar, [Börſe.] In Folge ſchlechterer auswärtiger 
Notirungen erfuhren ſämmtliche Spekulationspapiere einen merklichen Rück⸗ 
gang. Fonds matt. Oeſterr. Creditaktien 72% —72, 1860er Looſe 73%. — 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Aktien 141 —141, Freiburger 121% bez., Oppeln⸗ 
Tarnowitzer 53 bezahlt. 

Breslau, 1. Februar. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, i, f unverändert, ordinäre 10 / —10 / Thlr., mittle 11% 
bis 12% Thlr., feine 12%—13% Thlr., hochfeine 13% —13% m Klee: 
faat, weiße, ſchwach behauptet, ordinäre 10 —13 Thlr., mittle 13% —16 
Thlr., feine 17—18 Thlr., hochfeine 18 J —19 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) höher, gek. 3000 Etr., pr. Februar u. Februar⸗ 
März 30 Thlr. Br., März⸗April 30% Thlr. Gld., April⸗Mai 31% Thlr. 
Gld., Mai⸗Juni 32% Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli — —. 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) gekünd. — — Etr., pr. Februar 35% Thlr. Br., 
Februar⸗März — —, März⸗April — —, April⸗Mai 36 Thlr. Gld. 

Weizen (pr. 2000 108 pr. Februar 47 Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) pr. Februar 32% Thlr. Br. 

Bun (pr. 2000. a) get. — Ctr., pr. Februar 88% Thlr. Gld. 

dl pr. 100 Pfd.) feſt, gelünd. 300 Etr., loco 10% Thlr. Br., 10% 
Thlr. Gld., pr. Februar 10% Thlr. bezahlt, Februar⸗März und März⸗April 
10% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 10% Thlr. begahlt, Mai⸗Juni 10% Thlr. Br., 
Juni⸗Juli 10% Thlr. Br., September⸗Oktober 11 Thlr. bezahlt. 

Spiritus wenig verändert, gek. 18,000 Quart, loco 13% Thlr. bezahlt 
und Gld., 13% Thlr. Br., pr. Februar und Februar⸗März 13% Thlr. Br., 
13% Thlr. Gld., März⸗April 15% Thlr. Gld., April⸗Mai 13% Thlr. bezahlt, 
Mat⸗Juni 14 Thlr. Gld., Juni⸗Juli — —, Juli⸗Auguſt — —. 

Zink 5 Thlr. 16 Sgr. bezahlt. Die Boͤrſen⸗Commiſſion. 
Berlin, 30. Jan. [Wochenbericht über Eiſen, Kohlen und Me⸗ 


talle von J. Mamroth.] Das Geſchäft war in dieſer Woche recht lebhaft, 
größtentheils traten Conſumenten als Käufer auf und bewieſen dadurch, daß die 


* hohen Preiſe vollſtändig . und von geſunder Baſis ſind. { 


oheiſen. Der glasgower Markt war „.. der Woche matt, ge: 
en Ende jedoch befeſtigte er ſich wieder und ſchließen Warrants bei feſter 
timmung 63 s. 3 d. per Caſſa. Auf den hieſigen Markt blieben dieſe 
Fluctuationen ohne Einfluß, da der Handel ſich noch auf die Loco⸗Waare 
beſchränken muß, deren Inhaber feſt auf Preise halten. Notirungen: Schot⸗ 
tiſches, gute Marken 53½—54 Sgr., Engliſches 47 Sgr., Schleſiſches Holz⸗ 
kohlen⸗ 47 Sgr. loco Eiſenbahnſtation in Oberſchleſſen, Schleſiſches Coaks⸗ 
39 Sgr. à Centner loco Ofen. — Stabeiſen ohne Aenderung. No⸗ 
tirungen: gewalzt 34 —4 Thlr., geſchmiedet 4% —5 Thlr., Staffordſhire 5% 
Thlr. a Ctr. — Alte Eiſenbahnſchienen zum Verwalzen 1% Thlr., zu 
Bauzwecken 24—3% Thlr. a Ctr. — Zink war in unverändert feſter Hal⸗ 
tung, da die kleinen Vorräthe eine Preisreduction nicht zulaſſen. Notirungen: 
ab Breslau W. II. Marke 5 Thlr. 19 Sgr., gewöhnliche Marken 5 Thlr. 17 Sor 
à Ctr. Caſſa bei Partien von 500 Ctr. 
a 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 1. Februar. Die Truppen wurden um 5 Uhr Früh 
alarmirt und überſchritten um 7 Uhr die ſchleswigſche Grenze. 
Das Hauptquartier iſt in Gottorp. (Wolff's T. B.) 

Rendsburg, 1. Februar, Früh. Eben trifft die Spitze 
der Oeſterreicher vor dem Kronwerk ein, welches noch beſetzt 
iſt, wahrſcheinlich aber geräumt wird. Ein öſterreichiſches 
Corps paſſirt heut die Eider zufolge dem Befehl Wrangels 
an Gablenz, drauf zu gehen. (Wolff's T. B.) 

Rendsburg, 1. Febr. um 7% Uhr Morgens erfolgte 
der Uebergang der öſterreichiſchen Regimenter Großherzog 
Heſſen (Infanterie Nr. 14) und Belgien (Jufanterie Nr. 27) 
über die Eiſenbahnbrücke gegen das Kronwerk. Die Dänen 
flüchteten nach einigen gewechſelten Schüſſen; es ſind keine 
Verwundungen vorgekommen. Gablenz leitete den Uebergang. 
Das Vorrücken durch das geräumte Kronwerk ift allgemein. 
Wrangel und die Prinzen ſind durchpaſſirt. Heute wird ein 
Gefecht erwartet. Schönſtes Wetter. (Wolff's T. B.) 

Hamburg, 1. Februar, Vormittags. Fünf Grad Froft. 
Die däniſchen Telegraphendrähte find wahrſcheinlich in Rends⸗ 
burg abgeſchnitten. (Wolff's T. B.) 

Kiel, 1. Febr. Telegramm der „Hamb. Nachrichten“: 
Geſtern iſt ein preußiſcher Vorpoſten erſchoſſen und eine 
Dänenfchleichpatronille gefangen worden. Der Uebergaug fand 
bei Königsföhrde geſtern ſtatt. Der Herzog ſoll proclamirt 
worden ſein. (Wolff's T. B.) 

Von der polniſchen Grenze, 1. Febr. Die ruſſiſche 
Regierung ſoll zufällig auf die Spur der Nationalregierung 
gekommen ſein. Deshalb finden ſeit einigen Tagen bedeutende 
Hausſuchungen und Arretirungen in Warſchau ſtatt. 

(Wolff's T. B.)) 

Darmſtadt, 4. Febr. Die geſtern verſammelten heſſiſchen 
Hilfsausſchüſſe für Schleswig⸗Holſtein beſchloſſen: Berufung 
an die Bundesverſammlung. (Wolff's T. B.). 

Darmſtadt, 1. Febr. Vorläufiger Antrag; ſofortige 
Anerkennung Friedrichs, militär⸗politiſche Einigung der bun⸗ 
destreuen Regierungen. (Wolff's T. B.) 

Wien, 1. Febr. Tintis Antrag auf Tagesordnung über 
Herbſt's Mißtrauensvotum wurde mit hundertuenn gegen drei⸗ 
undfünfzig Stimmen angenommen. Fünf Millionen Gulden 
ſind nach dem Aus ſchußautrag bewilligt. 

(Telegr. Depeſche der Breslauer Zeitung.) 


be 


Die Verlobun 
mit Herrn Louis 
beehren wir uns ſtatt beſonderer Meldung er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Rawicz, den 1. Februar 1864. 
Samuel Brann und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Louis Neumann. 
- Minna Braun. 
Rawicz. Kempen. 


„Die heute ſtattgehabte Verlobung meiner 
jüngften Tochter Pauline mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Moritz Hamburger aus 
Breslau, beehre ich mich ftatt beſonderer Mel: 
dung ergebenſt anzuzeigen. 1393] 
Poln.⸗Liſſa, den 31. Januar 1864, 
Jettel Jereslaw. 


Pauline Jereslaw. 
R 


erlobte. 
Liſſa. Breslau. 


Entbindungs⸗Anzeige. fan 
Die heute Früh 10% Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Agnes, geb. 
Bäßler, von einem geſunden Mädchen er⸗ 
laube ich mir Freunden und Bekannten gehor⸗ 
ſamſt anzuzeigen. 
Breslau, den 1. Febr. 1864. A. Hannig. 


Heute wurde meine Frau Emilie, geb. 
Littmann, von einem Knaben glücklich ent⸗ 
bunden. [946 
Herrnſtadt, den 30. Januar 1864, 

R. Baſt, Stabs Roßarzt. 


Heute Früh 8 Uhr verſchied hierſelbſt nach 
kurzem Krankenlager am Gehirntyphus unſere 
innig und herzlich geliebte Pauline Rhe⸗ 
niſch, im Alter von 24 Jahren 5 Monaten. 

ies zeigen ſtatt beſonderer Meldung tief⸗ 


trübt an: 
Eduard Rheniſch, Faltorei⸗Verwalter, 
Johanna ere geb. Strohalm, 


. als Eltern. 
Marie Müller, geb. Nheniſch, 
Thereſie Hauck, geb. Rheniſch, 
Anna Rheniſch, 
als Schweſtern. 
errmaun Müller, k. Eiſenbahnſecret, 
Felebrich e 
a ger. 
Anton Hentſchel, als Bräutigam. 
ln den 20. Januar 1864. [1372] 


(Verſpätet. g 
Den am 21. d. Mis. zu Oswitz in Di 
eines Schlagfluſſes eingetretenen Tod unſeres 
innigſtgeliebten Sohnes und Bruders, des 
Dr, med., praktiſchen A er Wundarztes und 
Geburtshelfers, königl. Aſſiſtenzarztes Maxi: 
milian Troska aus Zauditz, im Alter von 
26 Jahren, zeigen wir Verwandten und Be⸗ 
kannten tiefbetrübt an. [1386] 
Leobſchütz, den 31. Januar 1864, 
Die Hinterbliebenen. 


Unſer geſtern geborner Sohn iſt uns heut 
durch den Tod wieder entriſſen worden. 
Beuthen OS., den 30. Januar 1864. 
Kreisrichter Dr. Gaupp und Frau, 
geb. Belitz. 


unſerer Tochter Minna 


1952)! Berlin, Gr. Frank 


Geſtern Abend halb zehn Uhr entſchlief 


Neumann aus Kempen, ſanft nach längeren Leiden der Kürſchner⸗ 


meiſter, Beigeordnete und Kämmerer hieſiger 
Stadt Herr Friedrich Kloſe, in dem Alter 
von 70 Jahren und 8 Monaten. 

„Wir betrauern feinen Tod auf's Schmerz: 
lichſte, denn wir haben in ihm einen ſtets 
freundlich geſinnten Amtsgenoſſen und ein 
beſonders thätiges Mitglied unſerer Verwal⸗ 
tung verloren, welcher er durch 24 Jahre als 
Kämmerer, ſowie auch ſchon früher als Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſteher mit regem Eifer, vieler 
Aufopferung und aller Treue gedient hat. 


Schönau, den 31. Januar 1864. [950] 
Der Magiſtrat. 
Die Stadtverordneten. 
Todes⸗Anzeige. [1382] 


Den am 31. Januar nach ſchwerem Leidens⸗ 
kampfe erfolgten Tod des Tiſchlermeiſters 
Carl Louis Böhm, zeigt Freunden und 
Verwandten ergebenſt an: 

die tieftrauernde Wittwe und 
fünf unmündige Kinder. 


941] n 
Heute Morgen um 8 Uhr rief der Herr 
unerwartet am Herzſchlage unſern inniggelieb⸗ 
ten theuren Gatten, Bruder und flegevater 
Herrn Kaufmann C. H. Endell, in das 
beſſere Jenſeits. Schmerzerfüllt zeigen wir 
dieſe höͤchſt betrübende Nachricht unſern wer: 
then Verwandten und Freunden hiermit an. 
Heriſchdorf b. Warmbrunn, den 29. Jan. 1864, 
Die Hinterbliebenen. 


[988] Todes⸗Anzeige. 5 
Heute Vormittag 10 Uhr berſchied plötzlich 
am Gehirnſchlage unſer guter Gatte, Vater 
und Großvater, der Kaufmann 

Samuel Juliusberg . 
im Alter von 56 Jahren; dies zeigen tief⸗ 
betrübt an. 

Oppeln, den 1. Februar 1864. 
Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. l 
Heut entſchlief nach langen Leiden, verſehen 
mit den heiligen Sterbeſakramenten, meine 
innig geliebte Gattin, unſere gute Mutter, 
Tochter und Schweſter Joſepha, geb. Ber⸗ 
czik. Mit tief ergriffenem Herzen zeige ich 
dies, im Namen der Hinterbliebenen, um ſtille 
e bittend, ergebenſt an. ] 
Oppeln, den 1. Februar 1864, 
Vogt, Lehrer und Organiſt. 
Dem Himmel hat es gefallen, unfern Vater 
und Schwiegervater, den 2 8 oſepb 
Brahn nach einem kurzen Krankendager in 
einem Alter von nahe 7 am heuti⸗ 
gen Tage in das beſſere Jenſeits hinüberzu⸗ 
rufen, nachdem der Verſtorbene noch bis kurz 
vor feinem Ableben gleich unermüdlich thätig 
und emſig geweſen. 95 
Wer ihn kannte, wird unſern Verluͤſt ers 


meſſen! 
oſchentin, den 27. Januar 1864. 
Die Hinterbliebenen. 


Privat⸗Entbindungs-Haus, 


conceſſionirt mit Garantie der Discretion, 
furterſtr. 30. Dr. Vocke. 


8 Se 


g Thegter⸗Repertoire. 
e 2. Febr. „Oberon, König 
der Elfen.“ Romantiſche Feen⸗Oper in 


3 Akten mit Tanz, nach dem Engliſchen 
des Plane von Th. Hell. Muſik von 
Carl Maria von Weber. — Sämmtliche 
Maſchinerien und Dekorations⸗Einrichtun⸗ 
gen, 
nach 


Lang. 


Verzeichniß 
der Loosnummern von den Geſchenken, welche 
bei der am 30. Januar 1864 ſtattgefundenen 
Theater⸗Redoute auf die unter den 1500 Loo⸗ 
ſen befindlichen 100 Treffer 17 ſind: 

Nr. 1 13 21 42 51 86 87 89 95 96 115 
120 128 131 139 149 161 192 250 252 272 
273 302 328 331 336 345 362 367 391 412 
413 452 461 468 477 484 510 517 537 643 
666 686 693 695 726 729 730 751 763 765 
766 769 779 803 825 859 891 898 916 917 
943 957 962 975 988 990 999 1012 1037 
1071 1102 1124 1135 1179 1197 1199 1219 
1226 1233 1243 1245 1292 1298 1308 1310 
1349 1356 1360 1361 1380 1413 1421 1438 
1442 1452 1467 1475 1496 1498. 

Die betreffenden Gewinne ſind bis zum 
4. Februar d. J. im Theater⸗Bureau wäh⸗ 
rend der Verkaufsſtunden abzuholen. [967] 

Breslau, am 31. Januar 1864. 


Liebich's Etabliſſement 


Heute: 1974] 


großes Abend⸗Konzert. 


Das Uebrige die Anſchlagezettel. 


Zur Faſtnacht in Roſenthal, 


ittwoch den 3. und Donnerftag den 
4. Jauuar, lade ich ergebenſt ein. Für 
gute Brat: und Leberwurſt, nebſt anderen 
guten Speiſen und Getränken habe ich beſtens 
gelorat. [1371] 
Omnibusfahrt von der Univerſität und Stod» 
de von 1 Uhr ab. Fahrpreis à Perſon 
Seiffert, Gaſtwirth. 


in Hühnerhund engliſcher Race, mittler 
Größe, braun, fein, urzhaarig, ſehr be⸗ 
liebig und de Falte 5 5. gehe, wen garen = 
alber für or zu be 
[937] 55 J. Kühl. 


iſt Umſtände 
Liegnitz. 


Verein für Geschichte und 
Alterthum Schlesiens. 
Mittwoch, den 3. Februar, Abends 7 Uhr: 
Herr Dr, Steuer: Notizen über einen ver- 
schollenen schlesischen Gelehrten des 18ten 
Jahrhunderts, [955 


Kreutzberg's zool. Galleril. 


Täglich finden zwei große Vorſtellun⸗ 

en ſtatt. Anfang der erſten um 4 
Nachmittags, der zweiten um 7 Uhr Abends. 

Fütterung der Naubthiere findet nach 
jeder Vorſtellung ſtatt. 

Da die Menagerie in kurzer Zeit, ſobacd 
wie günſtige Witterung eintritt, Breslau ver⸗ 
laſſen wird, erſuche ich die Herren Lehrer ., 
welche ihre Schüler noch in meine Menagerie 
einführen wollen, ſolches bald zu thun, indem 
ſonſt in der letzten Zeit meines Hierſeins der 
Andrang zu groß ſein dürfte. 

962 G. Kreutzberg. 


Circus Kärger. 
Die Familie Fouraux. 


Heute Grosse Vorstellung 
der höheren Reitkunſt, Pferdedreſſur, Gymnaſtit, 
Alrobatik, Nationaltänze und Panto mimen.. 
Näheres die Tageszettel. [1390] 


Zither⸗Unterricht 


ertheilt Carl Flöthe, Hummerei Nr. 3. 

Die Fußkünftlerin 
N Loniſe Ebbighauſen 

(ohne Arme geboren) 
produeirt ſich täglich von 
10 Uhr Morg. bis 10 Uhr 
Abends in der eleg einges 
richtetengeheizten Bretter: 
Ilbude an der Oderbrücke, 
N vis-A-vis der Wache. 
N Entree: 1. Platz 5 Sgr., 

= 2. Platz 2% Sgr. 

ucher erhält für das Entree ein 
werthvolles Geſchenk. [1369] 


Mein Comptoir 
befindet ſich: 


Büttnerſtraße Nr. 29. 
M. Manaſſe. 


Das Ballhaus in Berlin. 


Dieſes Etabliſſement erſten Ranges, welches 
allabendlich mit Concert 25 Ball eröffnet ist 
und deſſen Ballſaal, Speiſeſaal mit Fontaine, 
Hallen ꝛc. auf das Cleganteſte und Pracht 
vollſte ger neu decotiet find, wird hiermit 
— Maca en Publikum beſtens empfoh⸗ 
en. ngsvo eben 
1943) Vn d So. Graebert. 


* 


Jeder Bei 


Anmeldungen 
zur Aufnahme junger Damen in das 


Lehrerinnen-Seminar 


erbittet sich der Unterzeichnete bis zum 
25. März. 
Der neue Cursus beginnt Dinstag den 
5 April, 971 
Breslau, den I. Februar 1864. 
Chr. G. Scholz, Kgl. Sem,-Oberlehrer, 
Albrechtsstrasse Nr. 16. 


* 

15 Görlitz. 

Für die mir auf telegr phiſchem Wege 
am Sonnabend zu meiner 25 jährigen Beruf: 
thätigkeit ſeitens meiner daſigen lieben Schü⸗ 
ler durch Herrn v. G. zugegangene Glüd: 
wunſch-Adreſſe hiermit vorläufig herzlichen 
Dank, bis es meine gegenwärtig zu über⸗ 
häuften Berufsgeſchäfte mir geſtatten werden, 
denſelben brieflich auszuſprechen. . 

Einſtweilen freundlichen Gruß und nn 
Wiederſehen. [956] 


Louis von Kronhelm, 


königl. Univerfitätö:Tanzlehrer ꝛc. 


Plötzlich zur Einübung einer Quadrille nach 
Beuthen in O.⸗S. berufen, ſehe ich mich 
veranlaßt, den akademiſchen Eirkel von 
Donnerstag auf heute Abend 7 Uhr zu 
verlegen. [95 


| Lonis von Kronhelm. 
Heiraths⸗Geſuch. 


Ein Gutsbeſitzer, Anfangs der Dreißiger, 
wünſcht, da er keine Damenbekanntſchaft bat, 
ſich mit einer Dame zu verheirathen. Damen, 
die die ernſtliche Abſicht haben, ſich zu ber 
heirathen, und ein disponibles Vermögen von 
3—4000 Thlr. beſitzen, welches ſichergeſtellt 
wird, werden gebeten, bis dun 8. 


unter Angabe ihrer Verhältniſſe ihre Adre e 
unter D. P. poste restante Görlitz einzu⸗ 
ſchicken. [1378] 


——œ—ð ——à—ñ—e . à—u— — 

Die Synagogen⸗Gemeinde zu Sorau i. L. 
ſucht Termin Oſtern d. J. einen geprüften 
Religionslehrer, der auch Schächter und 
Vorbeter e ich verheiratet, bei einem 
feſten Gehalt von Thaler und einem 
Nebeneinkommen von etwa 100 Thlr. Neflek⸗ 
tirende wollen ſich unter Beifügung ihrer 
Atteſte in portofteien Briefen bei dem unters 
ne Hens e . 1892 

0 el. D. Badt. 
M. Moſes. 


Dresden. — Hotel de Erance. 

Die Betten find nach franzöſiſcher Art breit 
und bequem, die Zimmer ſauber und gut ges 
Lüfte‘, die Küche bewährt ihren alten — 2 
Ruf, zu alle dem find die Preiſe angemeſſen, 
proportionirt, das Hotel befindet fi im Cen⸗ 


trum der Stadt; der B Raf- 
farra empfiehlt ſich a kamen [178] 


n einem Penſionat für Tochter können noch 
einige Mädchen aus ni 
aufgenommen werden anſtändigen Familien 


erteilt Herr Nabbiner Dr, Joel. LIES] 


i 


8 „ Zweite Beilage zu Nr. 53 de 


Bekanntmachung. 

In dem über das Vermögen des Schnei⸗ 
dermeiſter C. G. Pliefke hierſelbſt, welcher 
in der Bekanntmachung vom 11. Januar d. J. 
irrthümlich als Kaufmann bezeichnet iſt, 
eröffneten gemeinen Konkurs iſt der Aral. 


Rath Cochius bier zum definitiven Verwal |$ 


ter der Maſſe beſtellt worden. 
Schweidnitz den 27. Januar 1864, 


Königl. Kreis⸗Gericht. (, Abtheil. 


Bekanntmachung, a 
An der hieſigen höheren Toͤchterſchule iſt 
eine der oberen Lehrſtellen durch Todesfall 
vacant geworden und ſoll den 1. April e. 
durch einen vorzugsweiſe für den Unterricht 
in den neueren Sprachen qualificirten Lehrer 
wieder beſetzt werden. Das Gehalt beträgt 
500 Thlr., ſteigt indeß im Falle der Bewäb⸗ 
rung nach einem Jahre durch eine perſönliche 
2 e auf 600 Thlr. Außerdem hat der 
nzuſtellende durch Betheiligung am Unter⸗ 
richte in der mit der Schule in Verbindung 
ſtehenden Bildungsanſtalt für Lehrerinnen und 
Erzieherinnen eine Mehreinnahme zu gewär⸗ 
tigen. Qualificirte Bewerber, doch nur ſolche, 
die vorzuasweiſe der franzöſiſchen Sprache 
mädtig ſind, wollen uns bis ſpäteſtens den 
20. Februar c. ihre Zeugniſſe einreichen. 
Graudenz, den 28. Januar 1864. 
Der Magiſtrat. [949] 


[207] Holzverkauf. 5 
Der diesjährige Einſchlag des Schutzbezirks 
Buchwald, beſtehend in 27 Klaftern Kiefern-, 
190 Klaftern Buchen⸗, 52 Klaftern Birken⸗ 
reſp. Erlen⸗, 40 Klaftern Eichen Scheit⸗ und 
Knüppelbolz, 475 Klaftern weiches, gemiſchtes 
und hartes Abraumreiſig, ſowie 50 Stück 
Buchen⸗, 6 Stück Lärchen⸗, 75 Stück Eichen,, 
33 Stück Birken: reſp. Erlen⸗Nutzholz und 
90 Stück Birken⸗Stangenhölzer ſoll 
Montag, den S. Februar d. J., 
Mittags 1 Uhr, : 
im Gafthofe des Herrn Winger zu Trebnitz 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Kubbrüd, den 29. Januar 1864. 
Der königliche Oberförſter Praſſe. 


Auction. 900 
eitag den 5. d. M. Vormitt. 9 Uhr 
ſollen im Stadt Ger. Geb. eine Partie Kurz⸗ 
und Poſamentir⸗Waaren, Sammet⸗ und Sei⸗ 
denbänder ꝛc., 5 
um 11 Uhr aber Gold⸗ u. Silber⸗ 
ſachen, worunter ein Beſteck für 12 Perſo⸗ 
nen und 2 Nadeln, Broſche, Ohrringe und 
Armband mit Rauten verſteigert werden. 
Fuhrmann, Aukt.⸗Comm. 


Zur Beachtung. 
Zahnſchmerz⸗Ableiter. 


Dieſes vortreffliche Mittel, welches äußer⸗ 
lich angewendet binnen einer Minute den hef⸗ 
tigſten Zahnſchmerz beſeitigt, wodurch ſo man⸗ 
cher ſchöne Zahn, der dem Ausziehen verfallen 
war, erhalten wurde, iſt zu 12% u. 15 Sgr. 
nur allein zu haben in Berlin bei [985] 

L. Traberth, Schloßſreiheit Nr. 4. 
nerkennung. 
> Berlin, am 10. Januar 1864, 
Herrn L. Traberth hier. f 

Da ich mich mehrfach von der außerordent⸗ 
lichen Wirkung Ihres Zahnſchmerzableiters 
überzeugt habe, ſo erlaube ich mir Ihnen zur 
gefälligen Veröffentlichung nachſtehende Mit: 
theilung zu überſenden. 5 5 

Im Intereſſe aller an Zahnſchmerz Leiden⸗ 
den kann ich hiermit der Wahrheit gemäß be⸗ 

cheinigen, daß die von Herrn L. Traberth 
ier, Schloßfreiheit 4, gekauften Zahnſchmerz⸗ 
Ableiter ſich nicht allein bei mir ſelbſt, ſondern 
auch an mehreren meiner Kunden und Be⸗ 
kannten als augenblicklich helfend bewieſen ha⸗ 


ben, jo daß ich jest, trotz meines hohlen Zah⸗ [. 


nes ſowohl heiße Getränke als auch kaltes 
Waſſer genießen kann, ohne daß der Zahn⸗ 
Laber wiederkehrt. Mit Vergnügen bin ich 
daher bereit, Jedem mich Befragenden hierüber 
Auskunft zu ertheilen. 
Ergebenſter 
C. E. Arndt, Hoflieferant, Berlin, 
Neue Wilhelmsſtraße 7. 


Kalfee-Extraet-Maschinen 


empfehle ich in verschi denen Grössen, eleg, 
und solide gearbeitet. Diese Maschinen 
werden jedem Freunde einer guten starken 
und aromatischen Tasse Kaffee willkommen 
delu, da sie in wenigen Minuten einen wirk- 
lichen Kaffee-Extraet bereiten, wie solcher 
weder durch Sieden im Kafleebeutel, noch 
durch irgend eine der bisher bekannten Ma- 
schinen herzustellen ist. — Gleichzeitig em- 


pfehle ich zu Ausstattungen u, s. w. mein |" 


jür den häuslichen Comtort assortirtes 
Magazin für Haus- u. Küchen- 
Einrichtung. 


Ferner mein reiches Lager in Servicen 
von Britannia-Metall, Alfönide, Engl. Kupfer. 


E. Cohn, Hausvoisteiplatz 12, 


Berlin, im Hörich’schen Hause, [984] 


Rittergüter jeder Größe und ſonſtige Grund⸗ 
2 von beveutendem Umfange werden zu 
en geſucht durch das 4 2 
Beſorgungs⸗Geſchäft zu Görlitz. 
erkäufer von Gütern und Grundjtädten, 
welche uns ihr Vertrauen ſchenken, wollen ſich 
in portofreien Briefen an uns wenden. 
Auch können wir eine in Niederſchleſien, 
dicht an einer Eisenbahn vortheilhaft belegene 
roße amerikaniſche Mühlenanſtalt mit Waſſer⸗ 
raft, zum ſofortigen Ankauf nachweiſen. 
äberes auf portofreie Anfragen brieflich. 
Görlitz, den 29. Januar 1864. [939] 
Amtmann Seyffert, Kreistaxator Melzer, 
Demianiplatz 13. Demianiplatz 38. 


d Strahl 3 pr. 2 x 
Stirke de an Wake en, 


+ Mai ., 
1:7 Nilolaiſtraße Nr. 37. 


rr 


Mufkündigung 
von Pfandbriefen des neuen landſchaftlichen Kredit⸗Vereins 
r die Provinz Poſen. 
Bei der heutigen, im Beiſein eines Notars öffentlich bewirkten Auslooſung der nach 
17 u. ff. des Statuts vom 13. Mai 1857 (Geſetz⸗Sammlung für 1857 S. 327) zum 
J. Juli 1864 zu tilgenden Pfandbriefe des neuen landſchaftlichen Kredit⸗Vereins OR die 
Provinz Poſen find nachfolgende derſelben gezogen worden. 

Serie I. & 1000 Thlr. Nr. 132. 278. 817. 1136. 1371. 1507, 1675. 1801, 
1900, 2305. 2642, 2949, 3835. 4119, 4990, 5458, 5478. 5759. 5898, 6216. 6454. 7497. 

Serie II. à 200 Thlr. Nr. 397, 510. 523. 1327. 1571. 2462. 2793. 3210, 
3519. 3786. 3821. 4271. 4740. 5431. 5472. 5484. 6805. 6821. 7805. 7977. 8085. 8962. 
9411, 9745. 9767, 9893. 9907, 9918. 9924, 10,482. 10,787. 11,549, 11,617, 12,192, 12,255. 
12,392, 12,978. 13,215. 13,847. 14,040, 15,588, 

Serie III. a 100 Thlr. Nr. 674. 859. 1051. 1170, 1722. 3365. 3570. 4149, 
5466. 5858. 6196. 6241. 6415, 6505 7004. 7524, 8328. 8547. 8629, 9031. 9716, 10,095. 
10,534. 10,536. 10,703. 11,101. 11,213, 11,399, 

Serie IV. a 10 Thlr. Nr. 4. 6. 8. 10. 12. 13. 16. 22. 23. 24. 28. 30. 31. 
33. 46. 47. 50. 66. 71. 75, 78. 83. 86. 87. 88. 91. 95. 102, 104, 112. 122, 124. 126. 132, 
147. 158, 159, 160. 164. 165. 171, 173. 174. 175. 177, 181. 183, 186. 187. 189. 190, 
200. 205. 211. 223. 224. 226. 240. 241. 247. 248. 249. 251. 254. 255. 263. 270. 274. 
279. 281. 289. 290. 296. 297. 309. 311. 312. 313. 315. 318. 331. 342. 345. 349. 355. 
361. 362. 366. 367. 371. 375. 379, 381. 382. 388. 393. 398. 399, 404, 409. 416, 

Serie V. 2 500 Thlr. Nr. 371. 674. 1133, 1422, 2320, 3044, 3194, 3235, 
3243. 3257, 3644. 2 

Dieſe Pfandbriefe werden hierdurch den Beſitzern zum 1. Juli 1864 mit der Aufforde⸗ 
derung gekündigt, den Kapitalbetrag derſelben gegen Rückgabe der Pfandbriefe in cours⸗ 
fähigem gehende fo wie der dazu gehörigen, erſt nach dem 1. Juli 1864 fälligen Coupons 
Nr. 5—10 und Talons, von dem gedachten Kündigungstage an auf unſerer Kaſſe hierſelbſt 
baar in Empfang zu nehmen. 

Zur Bequemlichkeit des Publikums wird nachgegeben, daß die gekündigten Pfandbriefe 


nebſt Coupons und Talons unſerer Kaſſe auch mit der Poſt, aber frankirt, eingeſandt wer⸗ d 


den können, in welchem Falle die Gegenſendung der Valuta, wo möglich mit umgehender 
A l. unter Deklaration des vollen Werkhs, ohne Anſchreiben und unfrankirt er⸗ 
olgen joll, 

Die Verzinſung der gekündigten Pfandbriefe hört mit dem 30. Juni 1864 auf 
und der Geldbetrag etwa fehlender Coupons wird deshalb von der Enlöſungsvaluta in 
5 gebracht. Ohne Talon kann die Einlöſung eines Pfandbriefes überhaupt nicht ſtatt⸗ 

Die Valuta der bis nach Ablauf der ausgegebenen Coupons⸗Folge, d. h. bis zum 
1. Juli 1867 nicht eingegangenen gekündigten Pfandbriefe wird nach Abzug des Betrages 
der Coupons Nr. 5—10 an das Königliche Kreisgericht hierſelbſt abgeführt werden, welches 
die Amortiſation ſolcher Pfandbriefe zu veranlaſſen hat. 

Poſen, den 10. Dezember 1863. BIER. > [208] 

Königliche Direktion 
des neuen landſchaftlichen Kreditvereins für die Provinz Poſen. 
Graf v. Königsmarck. 


Vieh⸗ und Krammarkts⸗Verlegung. 


„Der im diesjährigen Kalender auf den 15. und 16. Februar ß. J. hierſelbſt angeſetzte 
Vieh⸗ und Krammarkt iſt, mit Genehmigung der Königlichen Regierung zu Breslau, auf 
den 7, und 8. März d. J. verlegt worden, was hiermit bekannt gemacht wird. 

Namslau, den 21. Januar 1864. Der Magiſtrat. Mende. 


Perein junger Kaufleute. 


Dinstag, 2. Febr., Abds, präc, 84 Uhr im Vereinslokale: Volkswirthschaftl. Vortrag 
des Herrn Dr. Stein, Gäste können eingeführt werden. — Sonnabend, den 6. Februar, 
Abends präc, 8 Uhr, im Cafe restaurant: Ball mit vorangehenden musikalischen, Vor- 
trägen, Die Theilnehmer-Liste wird Donnerstag, den 4. Februar, geschlossen; bis dahin 
nimmt Herr Schröder, Albrechtsstr. 41, Anmeldungen entgegen, [1376] 


Inſtitut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 
Mittwoch den 3. Februar, Abends 8% Uhr, im Hörſaale des Inſtituts, Herr Dr. 
Stein: Fortſetzung des Vortrages: „Ueber die Entwickelung der preußiſchen 
Verfaſſung.“ [961] 


[153] 


Der Böttchermeiſter⸗Ball 


findet Sonnabend den 13. Februar in Liebich's Lokal, Gartenſtraße, ſtatt. 
Sämmtliche Herren Meiſter ꝛc. ꝛc. werden hiermit freundlichſt dazu eingeladen. — Die 


Billets find wie bisher in Empfang zu nehmen. [676] 


[969] Bekanntmachung. 

Nachdem Herr W. Reinholdt in Breslau die demſelben zeither übertragen 
geweſene General⸗Agentur unſerer Anſtalt mit dem 31. Jan. d. J. niedergelegt hat, iſt 
a Herrn Bernhard Mark in Breslau . 
te Führung dieſer General⸗Agentur 
= für die königlich preußiſchen Regierungs⸗Bezirke 

Breslau und Oppeln 
bon uns übertragen worden. 
Leipzig, am 1. Februar 1864. 
Das Direktorium 
der Lllgemeinen Nenten:, Kapital- und Lebens: 
Verſieherungsbank Teutonia in Leipzig. 
Marbach. W. Sargardt. 


Bezugnehmend auf Vorſtehendes, empfiehlt ſich der Unterzeichnete hiermit zur 
Vermittelung von Lebens-, Kapital- und Leibrenten⸗Verſicherungen nach allen von der 
Teutonia veröffentlichten Tarifen, mit dem Bemerken, daß Statuten und Proſpecte 
bei ihm gratis in Empfang genommen werden können, er auch zur Ertheilung jeder 
weiteren Auskunft über die von ihm vertretene Anſtalt mit Vergnügen bereit ift. 

Breslau, am 1. Februar 1864. 


Bernhard Mark, 
General:Ugent der Teutonia 
für die Negierungs- Bezirke Breslau und Oppeln, 
Hummerei Nr. 52 u. 53, 
vom 1. März ab: Neue⸗Taſchenſtraße Nr. 3. 
erlage von J. Guttentag in in i indi i 
durch all ans Bon. 1 e Berlin iſt ſoeben vollſtändig ä 
Neue, vermehrte und verbeſſerte Auflage 


Allgemeines Landrecht 


für die preußiſchen Staaten. 

Unter Andeutung der obſoleten oder aufgehobenen Vorſchriften 
und Einſchaltung der jüngeren noch geltenden Beſtimmungen, 
herausgegeben mit 
Commentar in Anmerkungen 
von Dr. C. F. Koch. 

Vier Bände mit Nachträgen und Regiſter in ſechs Abtheilungen. 

(. Band in 4. Aufl. II. IV. Bd. in 3. Aufl.) 


3 Gr. 8. 365 Bogen. Preis 27 Thlr. 
(Einzelne Bände oder Abtheilungen können nicht abgegeben werden.) 


CLaub⸗ und Nadelholz⸗Samen 


aller Art, zu Forſt⸗Culturen, empfehlen: [942] 


H. G. Trumpff's Nachfolger 


in Blankenburg am Harz (Herzogthum Braunſchweig). 
Preisverzeichniſſe ae ers Anfragen franko zu Dienſten. 


Der Vorſtand. 


— 


r Breslauer Zeitung. 


Hierdurch die ergebene Anzeige, daß das bisher auf der 


WETTE DIET FE SF FE 


— Dinstag, den 2. debruat 1864. 


Preis⸗Ermäßigung. f 


Deutſche Zahtbücher 
für Politik und Literatur. 


(Verlag von J. Guttentag in Berlin.) 


20 * " 2 * 2 r 
Zwei Jahrgänge oder acht Bande in vierundzwanzig Heften. 
Ladenpreis 2 Thlr. pr. Band, 25 Sgr. das einzelne Heft. 

Bis Schluß des Jahres 1864 pr. Band 1 Thlr. 

x Einzelne Hefte 15 Sgr. 
Sämmtliche 8 Bände zuſammen 7% Thlr. 
Inhaltsverzeichniß der acht Bände bei portofreier Anfrage franko. 


Zu beziehen durch A. Gosohorsky's Buchhdl. (L. F. Maske). [976] 
Hiermit beehre ich mich anzuzeigen, daß ich mein unter der Firma: [968] 


. Schletter'ſche Buchhandlung, H. Skutſch, 
bisher Schweidnizen aße Nr. 9 befindliches Geſchäft in das neuerbaute Haus 
Schweidnitzerſtraße Nr. 16—18 
verlegt habe. Breslau, Februar 1864. Hugo Skutsch. 
Bei Joh. Urban Kern, Reuſcheſtraße 68, find zu haben: Alle Arten 


Volks⸗ und Hauslkalender für 1864, 
als: „Trewendt, Auerbach, Gubitz, Steffens, Trowitzſch, Flem⸗ 
ming, Eyraud“ c., ferner: „landwirthſchaftliche, juriſtiſche, Me⸗ 
izinal⸗ und Termin⸗Kalender“, ſo wie aufgezogene und unaufgezogene 
and: und Comptoir⸗Kalender. [944] 


Norddeutscher Lloyd. 
Directe Post Daupfſchifffahrt 


Bremen und New⸗ York, 


Southampton anlaufend. 


D. BREMEN, Capt. C. Meyer, Sonnabend, 13. Febr. 1864. 
D. HANSA, „ H. J. v. Santen, Sonnabend, 27. Febr. 1864. 
D. AMERICA, S. Weſſels, Sonnabend, 12. März 1864. 
Db. BREMEN, Ei. Meyer, Sonnabend, 9. April 1864. 


D. HANSA, „ H. J. v. Santen, Sonnabend, 23. April 1864. 
Paſſagepreiſe: Erſte Cajüte 150 Thlr., zweite Cajüte 100 Thlr., Zwiſchendeck 60 Thlr. 
Courant incl. 8 Kinder unter zehn Jahren auf allen Plätzen die 
8 Hälfte, Säuglinge 3 Thlr. Courant. 
Güterfracht: Bis auf Weiteres 2. 10 s reſp. & 3. 10 s mit 15 pCt. Primage 
pr. 40 Cubikfuß bremer Maß. 
Nähere a a = . * 
ie Herren: H. J. Maaßen 8 Comp. | „ ax 
Lan Maenen & Comp. | — 
oh. Ant. Leroy in Koblenz, 
unſt, Rathskaſſirer in Montabaur. 
Die Direktion des Norddeutſchen Lloyd. 
Crüſemann, H. Peters, 
Direktor. Procurant. 2 


Der amerikaniſche Zahnarzt Dr. Breslauer, 


welcher in ununterbrochenen wiſſenſchaftlichen Beziehungen zur zahnärztlichen Akademie in 
Philadelphia ſteht und dadurch die genaueſten Berichte über alle ins Fach ſchlagende Erfin⸗ 
dungen und Verbeſſerungen erhält, ſie prüft und dem zahnleidenden Publikum auf's Ge⸗ 
wiſſenhafteſte nutzbar macht, wohnt jetzt Behrenſtraße 59, Berlin. 986 


Herrn Eduard Sachs ſage ich meinen aufrichtigſten Dank, daß ich, nach⸗ 
dem ich ſeine mit Recht geprieſene Magen⸗Eſſenz gebraucht habe, von lang⸗ 
jährigen Leiden erhebliche Beſſerung gefunden habe. Namentlich litt ich an 
Unterleibs⸗ Schwäche, Verſchleimung, Unverdaulichkeit und 
hartem Stuhl. 19511 

Breslau. i Johanna Niklowareck. 


Pariſer Stercoskopen: 


Anſichten von Paris, neueſte Aufnahme, pr. Dutzend 2 Thlr. Mit eleg, Apr 

parat 3 Thlr. — Die ſchönſten Schlöſſer von Frankreich, neueſte Aufnahme, 

pr. Dutzend 3 Thlr. Mit Apparat 4 Thlr. — Albums mignonmes mit 
20 Mignon⸗Photographien in eleg. vergold. Prachtalbum zu uur 2 Thlr. 


Album⸗Blätter: 


Anſichten von Paris, neueſte Aufnahmen, pr. Dutzend 1 Thlr. — Darſtel⸗ 
lungen aus der Mythologie!! Anmuthigſte Sujets, pr. Dutzend 2 Thlr. — 

; Vergrößerungs⸗Apparate für Albumblätter 1 Thlr. 5 
Zu letzteren Albumblättern empfehle ich außerdem meinen verehrl. Abnehmern mein 
reichhaltiges Lager von Albums in allen Größen und in reichſten Einbänden von 
1, 2, 3 und 4 Thlr. bis zu 20 Thlr., und ift hierdurch Gelegenheit geboten, ſich eine 
ausgeſuchte Sammlung dieſer höchſt intereſſanten Photographien zuzulegen. 
Die Beträge bitte entweder den frankirten Beſtellungen gef. beizu⸗ 

fügen oder Poſt⸗Nachnahme zu erlauben. 
977 


Bockenheim bei Frankfurt a. M. = 
| L. Strauss Jr. 


Bremen, 1864. 
[978] 


Hötel - garni - Verlegung. 


Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im goldenen Löwen, belegene Hotel 
garni nach der 5 


Albrechtsſtraße Nr. 52 und Schuhbrücke Nr. 70, 
im erſten Viertel vom Ringe, 19331 

verlegt worden iſt, wobei bemerkt wird, daß daſſelbe neu möblirt 

und auf das Comfortabelſte eingerichtet iſt. 8 

Für prompte Bedienung iſt ebenfalls beſtens geſorgt. 


Für Zuckerfabriken. 
F. Hartkopf & Comp. in Solingen 


empfehlen sich den Herren Zuckerſabrik-Besitzern bei Beschaf- 
fung von eis. Jackirten Zuckerformen, Schützen- 
bach’schen Kasten, Dämpfern, Pressblechen, 
Kimern, Reibeblättern und allen in diese Branche ein- 
schlagenden Artikeln. Da solche ohne Agenten arbeiten, 
so sind die Preise bedeutend ermässigt. 


Probesendungen gratis. [981] 


6 1 N . u u Er en A 32 en ee 


1 e 2 2 v Et * 5 Dis 5 * En u et 8 2 
En 5 : en k A „ 8 2 1 5 — . 296 —— 


Sehr gute Gelegenheit zum Ankauf von a a Teilt, Bibllothek i 15 


hochfeinen Regretti Muttern: 


10, 12% Sgr. ete. Eiutritt täglich. 
erkunft aus Mecklenburg. [1392] Gef. Pfandeinlage 1 Thlr. Wöchent- 
Näheres bei M. Epſtein & Co. in Breslau, Junkernſtr. 11, zu erfragen. 


Schäferei⸗Verkauf. 


von Hackländer, Arthur Stahl, Robert 
Heller, Otto Müller, Rodenberg, Schme- 
ling, Miss Braddon, E. Höfer, Gerst- 
3 = Düringsfeld, B. v. Gusek, II. 
ee de ; Rau, Temme, v. Winterfeld, Boden- 
er Or Die Stammſchäferei zu Möglin — Beate im Jahre 1811 vom stedt, A. Meissner, Lubojatzki, L. Her- 
Staatsrath Thaer, durch Ankauf aus den edelſten ſächſiſchen Heerden, ſeit bert, Kossack, Mügge, Mützelburg, 
1828 fortgeführt vom Landes⸗Oekonomierath Thaer bis zu deſſen im Okto⸗ Gral Baudissin, Reteliffe, v. Bibra. 
ber 1863 erfolgten Tode — ſoll erbtheilungshalber in der erſten 5 7 2 
— Hälfte des März meiſtbietend verkauft werden. Termin des Ver⸗ 
kaufs und Stückzahl der einzelnen Abtheilungen der Heerde werden in etwa zwei Wochen 
näher durch die Zeitungen bekannt gemacht werden. Vorläufige Auskunft giebt auf Erfor⸗ 
dern ſchon jetzt 5 ee eee 


ine tüchtige Erzieherin, welche der fran⸗J[Ninen tüchtigen Commis ſuche ich zum 
E zöſiſchen Sprache und des Fluͤgelſpiels Ela Antritt, Näheres 2 
mächtig it, wöchentlich nur 19 Unterrichts⸗ restante Hernstadt, 5 [898] 
ſtunden zu geben hat, wird zum baldigen Anz 
tritt oder ſpäteſtens zu Oſtern, unter annehm⸗ 
baren Bedingungen zu engagiren gewünſcht. 
Näberes Albrechtsſtr. 7, 1. Etage. [1379] 


&* tüchtige Direetriee ſucht in einem 
größeren Putzgeſchäft in der Provinz 
ein baldiges Engagement. Portoft. Anfr. 
bei Krauſe, Gräbſchnerſtr. 10, 2 St. 


in jüd. Hauslehrer, der ſeit 4 Jahren 

in einer angeſehenen Familie fungirt, und 
Knaben, die in einem Alter von 6 reſp. 7 Jah⸗ 
ren ſeinem Unterrichte übergeben wurden, 
während dieſer verhältnißmäßig kurzen Zeit 
für die Tertia eines Gymnaſiums vorbereitet 
bat, ſucht eine andere Stelle im In⸗ oder 
Auslande. Offerten werden sub B. W. 936 
poste restante Gleiwitz erbeten. [895] 


Ein Forſtmann 


in den dreißiger Jahren, verheirathet, 
der polniſchen Sprache mächtig, welcher 
während eines Zeitraums von 16 Jahren 
ununterbrochen die Stellung eines Für: 
ſters und die letzten 8 Jahre die eines 
Oberförſters unter ſelbſtändiger Verwal⸗ 
tung von Forſten im Königreich Polen, 
Großherzogthum Krakau und Preußen 
bekleidete und die Forſtkaſſen verwaltete, 
ſucht wegen ſtattgefundenen Verkaufs 
der Güter ſofort ein anderweitiges Un⸗ 
terkommen. — Beliebige Offerten franco 
unter Chiffre G. A. 28 an die Exped. 
der Schleſ. Zeitung. [983] 


t 


Dienſtboken⸗Verſorgungs⸗Anſſaſt. 
Heiraths⸗ und Ammen⸗Buregu. 

Gouvernanten⸗ und Bonnen⸗Bureau. 
Mercant. u. Virtuoſen⸗Ausk.⸗Bureau. 
Verkaufsanerbietungs⸗Ausk.⸗Bureau. 
Schweidnitz i. Schl., Langſtr. 224, 3 St. 


— —u¼-—- Ti m nn 
in möblirtes Zimmer iſt Graupen⸗ 
ſtraße Nr. 4/6, 2 Treppen, zu vermiethen 
und zum 1. März zu beziehen. 1389] 


TTT... nn EEE 3 

355 freundliche Wohnungen zu 4 u. 2 Stu⸗ 
ben nebſt Beigelaß, ſowie Benntzung des 

Gartens ſind in der Odervorſtadt, nahe an der 

Stadt, zu vermiethen. Näheres Geſchäfts⸗ 

Lokal 48, Kupferſchmiedeſtraße. [13x3] ı | 


unkernſtraße Nr. 4 iſt die Hands 
lungsgelegenheit, mit gewölbten Res 
iſen, Johannis zu vermiethen. Gefällige 
Auskunft bei Herren Gebrüder Liebich. | 


Tee a rg ned 
N = 7 


Möllbausen, Grabewski, Wilcken, Ga- 
Möglin bei Wriezen a. O. 


len, Hesekiel, Kingsley, Corvinus, G. 
Lu Cotillon- Geschenken 


v. See, Wood, v. Wickede, Gol. Rai- 

mund, Schücking, Schrader, Miss Longe, 
C. v. Holtei u. A. 1511 

N einplehlen wir eine reiche Auswahl Pariser-Bonbons, kleine nied- 

liche Bonbonieren und unsere beliebten Liliput-Parfüms in 

1 Knaflbonbonform. [751] 


Zuchtvieh⸗Verkauf. 
Wecker & Strempel. 


Zufolge Verpachtung meiner Ländereien 
Junkernstrasse, goldene Gans. 


werden meine ſämmtlichen Thierbeſtände am 
NB. Briefliche Aufträge werden prompt besorgt. 


16. Februar, Vormittags 10 Uhr, an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. Es ſind dies: 
Dr. Römer'sche Brustcaramellen 
N; bon 
Wilhelm Boese, 


40 Süd Pferde, theils ſtarke edle Jähr⸗ 
unkernſtraße Nr. 7 in Breslau. 


linge, theils tüchtige Arbeitspferde. 
70 Stüd Rindvieh, darunter 6 Shorthorn, 
10 Ostfriesen, im Uebrigen Halb⸗ und 
1. Qualität in theegrünen, länglichen 4⸗Pfd.⸗Cartons à 4 Sgr., das Pfund 15 Sgr., 
2. Qualität in Etiguetten mit meiner Firma ohne Cartons, das Pfund 10 Sgr. 
empfiehlt zur geneigten Beachtung: Wilhelm Boese, a 


din Sommerlogis von 3 oder 4 Zim- 
1 mern, mit schönem Garten in der Um- 
15 von Breslau, wird zum I. April oder 
Mai zu miethen gesucht Adressen werden 
G. H. 8 poste restante franco_ erbeten. 


in Gewölbe nebſt daranſtoßender Woh⸗ 
nung iſt in Neiſſe am Paradeplatze zu 
vermiethen und zum 1. Januar oder 1. April 
1864 zu beziehen. Näheres bei 
[947] W. Kohn in Neiſſe. 
Kloſterſtr. Nr. 2 in der Poſthalterei ſteht 
ein neuer leichter Leder⸗Plauwagen 
zum Verkauf. 1920 


590] Lotterie⸗Looſe verſendet ſpottbillig: 
Sam. Labaudter, Berlin, Neue Roßſtraße 11. 


Billigſte, reelſte, 


ee nn 


20 Stüd Schweine der großen Yorkshire- 
Race, darunter 2 Sauen mit Ferkeln, 8 
ſchöne junge Sauen, 2 ältere und meh⸗ 
rere junge Eber. 

150 Stück engliſche Fettſchafe, theils reine 
Southdowu's, theils Cotswold's (Kreu⸗ 
zung aus Southdown’s und Leicestre), 


darunter 30 Böcke, von denen 9 Monat / Lite / 
alte nend fe 140 Bund ae Die „Vacanzeu⸗Liſte“, 


ſchwer ſind. welche in jeder Nummer (Dinftags) hunderte 


uhrwerk wird am Auctionstage auf dem von offenen Stellen — für Pfarrer, Lehrer, 
en Hohenſtein bereit ſtehen und bei] Gouvernanten, Kaufleute, Landwirthe, Forſt⸗ 


— 


—— 


u 


Dreiviertel⸗Blut, und einige Niederungs⸗ 
Wiederverkäufer erhalten lohnenden Rabatt. 7 


Kühe. 
Stral ſunder Spielkarten. 


1 


— — rr — 


Die einzige in der Provinz Schleſien befindliche Haupt⸗Niederlage der 22] e ü beamte, Aerzte, Chemiker, Techniker, Beamte 
; : Spieltarten⸗Fabrit L. v. d. Oſten in Stralſund, [ line aa e a RL ne ei höchſter bis 15 Herten Lotterie Looſe 
empfiehlt ſowohl Wiederverkäufern wie Konſumenten ihr, jederzeit complettes Lager aller Oſterwick im Reg.⸗Bez. Danzig. Charge), Künſtler, Handwerker ꝛc. — unter] berſendet Sutor Kloſterſtr. 37 
N Sorten von Spielkarten. Adolf Stenzel in Breslau. Arnold. genauer Namens⸗Angabe der Prinzipäle ꝛc. billigſt: N Berlin, ö 
F 5 2 1 mittheilt, iſt pro Monat für 1 Thlr. — pro prompteſte [923] Bedienung. 
| i Roth⸗ und Weißwe u, Madeira, 3 Monat für 2 aus ira beziehen, und L tt 7 L ½ bis ½% verſ. Baſch, | 
17 in ganz vorzüglicher Qualität, die Bouteille 7. Sgr., fo wie ſüßen fetten Muskateller und in beliebig großen oder kleinen Quantitäten, n ee ae e ee ud oller ie⸗ oe Berl., Molkenm. 14, 2 Tr. 


DOber⸗Ungar & 10 Sgr., ſehr ſchöͤnen ſüßen Apfelwein a 5 Sgr. auch Bowlen⸗Weine, 
5 das preuß. Quart zu 9 Sgr., bei Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße 63. [965] 


Alle Arten Semiie-Sämercien 


für Frühbeete ꝛc. empfiehlt in vorzüglicher Güte: [954] 
Die Samen⸗Handlung Julius Monhaupt, Albrechtsſtraße Nr. 8. 


1 

5 2 8 

| Neue Sendungen von Russischem Winter-Caviar, — Ca- 

ravanen-Thee, — Punsch-Essenzen, — Franz. und Holl. Liqueuren, — 

Neuchateler Käse, — Bouillon, — Teltower Rübchen. [970] 

92 5 Ring, Riemerzeile 10, z. gold, Kreuz 
| 6 Herm. Straka, > und Junkernstrasse 33, 

ir 


Mineralbrunnen-, Colonialwaaren-, Delieatessen-, Cigarren- und Kerzen-Lager. 


dem echten täujhend ähnlich ſelbſt, ohne Gäh⸗ prompt überſandt von 
rung, und zu einem Koſtenpreiſe von etwa A. Retemeyer's Zeitungs⸗Bureau 
67 Thlr. pro Anker, zu bereiten, erfährt man in Berlin. 9 
für ein Honorar von 2 Thlr. das Wie 1 “Dieſe, bereits im 5. Jahre erſchei⸗ 
vorſchuß erhoben wird. Adreſſe: Vistula, nende Zeitung empfiehlt ſich von jelbit, da 
Danzig poste restaute, [893] Bund 1 150 an 8000 Ber: 
4 onen gute Stellen erhalten haben und die 
Schafwollwatten. Vermittelung von Commiſſionären dadurch 
Das Neueſte Anise asche zu Wattirun⸗ Lanz Aberflüſſig wird. 
gen, wärmer, elaſtiſcher, leichter und billiger Ein Handlungs⸗Commis, Spezeriſt, der 
wie Baumwolle, in ſchönſtem Weiß und Natur⸗ deutſchen und polniſchen Sprache mächtig, 
grau. Für Damen zu Steppröcken in einer ſucht pro 1. April d. J. ein anderes Enga⸗ 
afel, auch ſchon 1117 in üblicher Weite | gement unter Adreſſe H. II. poste restante 
und Länge empfiehlt die [1323] Breslau. 1384] 


Lotterie KCooſe 


verkauft und verſendet reel am billigſten, nebſt 
Erneuerung ohne Nutzen: . [1363 
Bethge, Juͤdenſtraße 30, Berlin. 


Lotterie⸗Looſe, preuß., die nächſten Klaſſen 
ohne jeden Nutzen und unreelen Nebenverdienſt 
und Vortheile bis / find zu haben in Berlin 
bei Alb. Hartmann, Landsbergerſtr. 86. 


Preiſe der Cereallen. 
Amtliche (Neumarkt) Notirun 
Breslau, den 1. Febr. 1864. 


15 } einrich Lewald'ſche Dampfwatten⸗ Sin routinirter, noch in Fondition ſtehender feine, mittle, ord. Waare. 
De Wall⸗VBouquets, Vall⸗ Auszeichnungen 82 elf. zu Breslau Sambhräde 34. 5 c — ee 
115 für Herren (Orden), Cotillon⸗Kleinigkeit für Damen und Larven 973] N ind d 1 i niſſen verſehen, welcher das Spezerei⸗, Eiſen⸗⸗ gelber 58— 59 56 52—54 „ 
* empfehlen in ganz neuer Art: Hübner und Sohn, Ring Nr. 35, eine Treppe. In Jag en und Reiſen. und Kurzwaaren⸗Geſchaft erlernt hat und ſich Roggen 40— 41 39 3738 
1 - - E 8 irmend! Wohlſchmeckend! noch 1 01 em befindet, ſucht entweder bald Gerſte 35— 37 33 90—51 
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